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Der erſte Akt ſpielt in Bordighera. 
Der zweite Akt in Wien in Thallers Wohnung. 


Erſter Akt. 


Hotelpark. 


Erſte Szene. 
Louiſe, Minna. 


(Sitzen auf einer Bant.) 


Louiſe 
Ein reizendes Weſen. Du wirſt ſie ja heute kennen 
lernen. 
Minna 
Ich finde es ſonderbar, wie ihr ſo ſchnell intim ge— 
worden ſeid. 
Louiſe 


Warum findeſt du das ſonderbar? Da in Bordighera. 


Minna 
Es iſt doch nicht genug, daß ihr beide aus Wien ſeid. 
Und dann gehört ſie doch nicht unſeren Geſellſchaftskreiſen 
an. Wie? 
Louiſe 
Das gerade nicht. In meinen Augen liegt darin kein 
Hindernis, daß Menſchen erkennen, daß ſie ſich mögen und 
daher aneinanderſchließen. 


Minna 
Ja, aber — — ohne gemeinſame Berührungspunkte. 
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Louiſe 
Die weibliche Seele iſt ja auch ein Bindeglied und ſie 
entdeckt ſo bald Berührungspunkte. — 


Minna 
Ohne Geſprächsthemen — —? 


Louiſe 
Bei unſerem faſt gleichen Alter, liebe Minna, kann 
es doch nicht an Geſprächsthemen fehlen. — — Und dann 


iſt das Hineinblicken in einen fremden Lebenskreis oft ſo 
intereſſant und das bieten wir uns doch gegenjeitig. — — 
Du ſollteſt ihren Roman kennen. 


Minna 
Roman? Sie hat ſchon einen? — 


Louiſe 
Ja, ſie hat mir ſo manches anvertraut. Allerdings hat 
ſie dabei gächelnd) ziemlich viel Nachſicht — — 


Minna 
— Nachſicht — 
Louiſe 
Ja, meinerſeits vorausgeſetzt; ich ließ es ſie deutlich 
merken, daß ſie ſich darin nicht getäuſcht. Und wenn ich es 
hin und wieder ſchicklich fand, ihr einen Rat zu erteilen, 
ſo habe ich es, ich glaube, auf das diskreteſte getan. 


Minna 
Was kann das ſein? 
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Louiſe 
Du, Minna, wenn ich dir ihre Verhältniſſe anver— 
traue, ſo tue ich es, weil ich hoffe, auch deine Teilnahme 
für ſie zu erwecken. 
Minna 
Nun — Neugierde haſt du ſchon erweckt. — Sag', 
Louiſe, du hältſt ſie doch unter allen Umſtänden für honett? 
Du weißt, was wir unter honett verſtehen. 


Louiſe 
Gewiß, weiß ich es. (entſchieden) Und fie iſt es unter 
allen Umſtänden. 
Minna 


Die ſcheinen aber jedenfalls heikler Natur — — — 


Louiſe (einfallend) 
Aber, Minna, du teilſt ja in ſolchen Dingen meinen 
Geſichtspunkt. — — 


Minna 
So ganz? 
Louiſe 
Ja, ich hoffe es. — — Und jetzt höve mich an. — 


Fräulein Grete ſteht ſeit drei Jahren in Beziehung zu 
einem ihr ſozuſagen fremden Manne, denn ſie muß ſich mit 
einem erborgten Namen zufrieden geben. 
Minna 
Das iſt doch aber — — — 


Louiſe 
Geduld! Sie ſchuldet dieſem Manne ſehr viel. Vor 
allem ihre Ausbildung am Konſervatorium — das Mädchen 
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iſt fait Virtuoſin am Klavier — dann beſtreitet er die 
Koſten von Sprach- und Literaturunterricht, Malſtudien; 
ſie iſt auch darin talentiert; du ſollteſt ihr Skizzenbuch 
ſehen. 
Minna 
Alſo eine Liaiſon und wie es ſcheint, eine koſtſpielige. 


Louiſe 

Gut, du nennſt das Liaiſon. — Es iſt mehr. — Sie 
ſchildert ihn mit den glühendſten Farben der Jugend und 
ſie weiß ſich geliebt. Dieſer Umſtand wird dich wohl milder 
ſtimmen? 

Minna (überlegt, dann plötzlich) 

Sie hält ihn doch für unverheiratet? Oder vielmehr, er 

iſt es doch? 
Louiſe (ſehr entſchieden) 
Unbedingt, Minna, welche Frage? 


Minna 
Nun ja, du glaubſt das bloß. 


Louiſe 
Ich kann fie doch nicht fragen, was ich für ſelbſtwer⸗ 
ſtändlich halte. 
Minna (lächelnd) 


Vielleicht haſt du recht! — — Und daß ſie ohne Be⸗ 
gleitung und ſo ganz allein hier — — — Eine ſo junge 
Perſon! — — 

Louiſe 


Ihre Mutter hat ein Leiden, das die Beſchwerden einer 
ſo langen Reiſe nicht erträgt. — Oder vielleicht müſſen ſie 
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auch ſparen. — Uebrigens ift dieſes Mädchen von einer 
Selbſtändigkeit, von einer Energie, daß man ſich über 
ihren Entſchluß, allein nach der Riviera zu reiſen, nicht zu 
wundern braucht. Und wer es will, bleibt unbehelligt. Nicht 
wahr, das kennen wir? 
Minna 
Sie ſchreiben ſich? 
Louiſe 
Ja, und ſeltſamerweiſe, er auf der Maſchine. Vermut— 
lich aus Vorſicht. Sie hat alſo ſeine Handſchrift bisher 
nicht geſehen. 


Minna 
Alſo Liebesbriefchen mit der Schveibmaſchine. Das tft 
wohl ſeltſam. — Du ſprichſt aber immer nur von einem 


„Er“. Weiß man ſonſt nichts von ihm? 


Louiſe 
— — Sie ſieht ihn wöchentlich zweimal. Er will von 
ihr ſonſt nicht geſehen ſein und er braucht da ganz bizarre 
Mittel, um ſein Inkognito zu wahren. Beiſpielsweiſe, 
denke nur, hat fie ſich verpflichtet, jedesmal vom Konſerva— 
torium direkt nach Hauſe zu gehen. Und ſo hat ſie ſeit 
einem Jahre die innere Stadt nicht betreten. (Lacht ſehr 
heiter) Du mußt wiſſen, ſie wohnt mit ihrer Mutter in 
einem äußeren Bezirke. 
Minna 
Na ja. 
Louiſe 
So manche Aeußerungen, wenn auch ſchüchtern, laſſen 
durchſchimmern, daß ſie in der jüngſten Zeit Gründe hätte, 
ſich über ihn zu beklagen. 
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Minna 
Vermutlich ſeinerſeits jene diplomatiſchen Einleitungen 
zum Bruche. (Hämiſch) So machen fie es ja. 


Louiſe 
Das möchte mir ſehr leid tun, aber ſo arg iſt es nicht. 
— Nein. — Bloß ihr Verkehr, meint ſie, wäre in der letzten 
Zeit nur ein brieflicher geweſen. Und das fällt ihr auf. 
Minna 
Louiſe, ich will dich ja nicht verletzen. — — Du glaubſt 
alſo, ſie hält ihn für unverheiratet. Das möchte ja auch 
genügen. 
Louiſe (faſt erregt) 
Minna, du ſollſt nicht daran zweifeln. 


Minna 
Er ſcheint aber jedenfalls triftige Gründe zu haben, 
ſein Inkognito zu wahren. Gewiß. — (Dann mehr zu ſich) Was 
bei uns in Wien vorkommt. — 


Louiſe 
Das iſt ſchon philiſterhaft. — Was iſt Beſonderes 
daran? Du biſt doch nicht ſo weltfremd, um etwas gleich 
bedenklich zu finden, was wahrſcheinlich mit gegenſeitiger 
Diskretion zu erklären iſt. 
Minna 
Oft iſt Diskretion nur ein verſchämt⸗gefälliger Mantel 
für Unerlaubtes. 
Louiſe 
Ich denke anders. — Man muß ſagen, dieſes Ver⸗ 
hältnis hat ſo recht wieneriſches Gepräge. 
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Minna 
Wie du dich dafür erwärmt! Was verſtehſt du 
darunter ſo ganz Beſonderes? 


Louiſe 
Daß ein kunſtbegeiſterter, unabhängiger Mann, der 
über veiche Mittel verfügt, auch noch unverbrauchtes Kapital 
von Poeſie in ſich trägt. — 


Minna 
Na, na! 
Louiſe 
— Und das iſt keine ſeltene Erſcheinung auf unſerem 
Boden. 
Minna 


Und dem kunſtbegeiſterten Manne erlaubſt du alles. 
Du biſt ſehr tolerant, meine liebe Louiſe. 


Louiſe 
Ja, ich verſtehe alles. — 


Minna (unterbricht lächend) 
Und verzeihſt alles. — 


Louiſe 

Sie hat mir einen Satz aus einer Beethovenſchen 
Klavierſonate, ein ſehr ſtimmungsvolles Allegretto, mit ſo 
viel Innigkeit und ſonderbarerweiſe wiederholt vorgeſpielt, 
daß mich etwas wie Vermutung, ja wie eine Ahnung be— 
ſchlich. — Und es iſt tatſächlich ſo. — Sein — wie ſoll ich 
ſagen — ſein Herzensſtück iſt es, das ſie ihm nicht oft genug 
vorſpielen kann. Sie hat es mir geſtanden. 
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Minna 
Du biſt ſehr empfänglich. 


Louiſe 
Minna, gibt es im Leben Beſeligenderes als künſtleri⸗ 
ſches Spenden, getragen von Liebe? 


Minna 
Im Dienſte der Liebe! — 


Louiſe 
Zugegeben. — Ganz eigentümlich berührten mich jedes— 
mal jene Stellen, die wie bange, ahnungsvolle Fragen 
klingen und die brüsken Schlußakkorde. Sie kommen 
ungeſtüm und das iſt dann — — wie das jähe Ende ſtillen 
Glückes. — In ſolchen Zeichnungen kann man oft ſein 
Schickſal ſpiegeln ſehen. 
Minna 
Was du in eine Kompoſition hineindichteſt! — Hat 
denn der Künſtler das gewollt? 


Louiſe 
Der echte Künſtler hat ſeine Beſtimmung mit ſeinem 
Werke nicht beendet. Er überträgt ſeinen Geiſt jenen, die 
ihn verſtehen und genießen. — Er lebt ſo in ihnen weiter. 
— Und dieſer Schluß, ich bleibe dabei, bedeutet ein grau⸗ 
ſames, brüskes Ende von Glück. 


Minna (lächelt ſtill) 
Dann ſollteſt du für ſie fürchten. 
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Louiſe (erichrectt) 

Du erſchveckſt mich. — Ich habe ihr aber meine Im— 
preſſionen nicht mitgeteilt. — Ich will es auch nicht tun. — 
Warum ſoll ich ſie betrüben? — — (Kleine Pauſe) Ja, ich 
muß es ſagen, ich war faſt zu Tränen gerührt, bei ihrer 
Schilderung dieſes idealen und empfänglichen Menſchen. 
Und ich bin überzeugt, er hat die ernſteſten Abſichten. 

Minna (lächelt) 

Schöpfeſt du auch dieſe Ueberzeugung aus deiner 
Kunſtbegeiſterung? — 

Louiſe 


— Die du, ich bitte dich, dieſes Mal nicht mit deiner 
Nüchternheit herabſtimmen ſollſt. 
Minna 
Aber ich gönne ſie dir ja von Herzen. 


Zweite Szene. 
Die Vorigen, Grete. 
(Grete wird ſichtbar, Blumen hochhaltend.) 
Louiſe (heiter) 
Da kommt Fräulein Grete Bürger. 


* 
Minna (gedämpft) 


Auch ein Gretchen. 
Louiſe (mit leiſem Vorwurf) 


Minna! (Erhebt ſich und eilt Grete entgegen) 


Grete (eilt entgegen) 
Guten Tag, gnädige Frau! 


1— 
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Louiſe 
Mein Schatz war ja heute unſichtbar. 
Grete (überreicht ihr die Blumen) 

Ja, denken Sie nur, gnädige Frau, ich habe einen 
großen Ausflug gemacht und dabei Freſien gefunden. So 
ganz zufällig! 

Louiſe 

Und die ſollen mir gehören? Wie lieb und aufmerkſam! 
(Zu Minna) Weißt du, Minna, ſchon in Wien habe ich mich 
auf Freſien gefreut und bis heute noch keine — nicht einmal 
geſehen. Zu Grete) Jetzt will ich Sie mit meiner Schweſter, 
Frau Minna Kendler, bekanntmachen. — Sie wiſſen ja, 
wie ich mich auf ihre Ankunft gefreut. Vorſtellend) Fräulein 
Grete Bürger, unſere allerliebſte Landsmännin und meine 
neueſte Freundin. 


Minna 
Meine Schweſter hat mir viel Schönes von Ihnen er⸗ 
zählt, Sie haben es ihr ja geradezu angetan. 
Grete (beſcheiden, geſchmeichelt) 
O! 
Louiſe 


Und geſtern habe ich zu Fräulein Grete meine Frefien- 
ſehnſucht geäußert. — Iſt ſie nicht lieb und herzig? Jetzt 
laſſen Sie ſich von mir abherzen. (umarmt und küßt fie) 


Minna (beobachtet amüftert, befremdet) 
Grete 


Sie ſind viel zu gut zu mir. Das verdiene ich nicht. 
Sie machen mir den Abſchied nur noch ſchwerer. 
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Louiſe 
Wer ſpricht da von Abſchied? 


Grete 
Ja, denken Sie nur — Dr. Hallbauer — 


Louiſe (ſinnend) 
Hallbauer? Mir iſt der Name nicht ganz fremd. 
Grete 
Ein intimer Freund von ihm — — 


Louiſe 
So. — Nun? — 
Grete 
Ich ſehe ihn zum erſtenmal. — Er iſt heute früh an⸗ 
gekommen mit der Miſſion, mich nach Hauſe zu führen. — 


Minna 
Eskortieren? 
Grete (lachend) 
Ja, ja, nach Hauſe eskortieren. 


Louiſe 
Ja, aber — — 
Grete 
Er behauptet, daß ich von hier fort muß. — 


Louiſe 
Das iſt wirklich rätſelhaft. — Weshalb? — Was ſoll 
eine ſo plötzliche Abreiſe bedeuten? Er iſt doch Aufklärung 
ſchuldig. 


2* 
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Grete 
Das Klima — das Wetter. — Ich bin ganz konfus 
von dieſem Ueberfalle. — (Lachend) Ich ſoll ihn jetzt hier 
erwarten. 
Louiſe 


Da will ich auch noch ein Wörtchen dreinreden. Dieſe 
Doktoren! 


Dritte Szene. 
Die Vorigen, Briefträger, dann Dr. Hall⸗ 
bauer. 


Briefträger (nähert fich) 
Buon giorno! 
Grete (tlatſcht in die Hände) 
Buon giorno! 
Louiſe 
Per la Signora Luigia Thaller niente? 
Briefträger 
Si Signora. (ueberreicht Briefe und Zeitungen) 
Minna 
Für Frau Minna Kendler? 


Louiſe 
Große Poſt! Von meinem gewiſſenhaften Gemahl 
heute ſogar zwei Briefe. 
Briefträger (ſuchend; zu Minna) 
Soltanto giornali. (uveberreicht Zeitungen) 
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Minna (tritt zur Seite und lieſt die Zeitung) 


Grete 


E per me? 
Briefträger 


Subito, Signorina. (Sucht und überreicht ihr zwei Briefe) 
(Geben dem Briefträger ein Douceur.) 
Briefträger 
Mille grazie. (ub) 
Grete (gedämpft) 
Von ihm. — Von Otto. — 


8 Louiſe (ebenſo) 
Von Herrn Waldmann? 


Minna (ähert ſich wieder) 


Grete 
Da wird vermutlich Dr. Hallbauer angekündigt. (Weist 


Louiſe einen Brief, auf die Adreſſe weiſend) 
Louiſe (ieft laut) 
Signorina Marguerita Bürger! Auch die Adreſſe mit 
Maſchine geſchrieben. Wirklich ſonderbar! 
Grete (macht eine komiſche, geheimnisvolle Miene) 


Louiſe (immer noch Gretes Brief betrachtend) 
Und am ſelben Poſtamt aufgegeben wie meine Briefe. 
— Wie komiſch! — Ja, wo wohnt er denn? 


Minna (beobachtet ſtumm) 


Grete (verlegen lächelnd) 
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Louiſe 
Ach, ja! (Lächelt. Oeffnet ihre Briefe) 


Grete (Let inzwiſchen für ſich den zweiten Brief, dann) 
Auch Mama ſchreibt. (eieſt laut mit fomtfchem Ernſt) 
„Herr Waldmann wünſcht, daß du ohne Verzug mit Doktor 
Hallbauer nach Hauſe fährſt.“ 


Louiſe 
Dieſer Herr Waldmann iſt ja ein Tyrann, aber ich 
werde ſchon mit dem Doktor noch reden. Ueberlaſſen Sie 
das mir. 
Grete 
Wie gut Sie ſind. 


Louiſe 
Wir treffen Sie ſpäter hier, denn jetzt müſſen wir doch 
auch unſere Poſt fertig machen. Mein Herr Gemahl iſt da 
beſonders genau. (Wie vertraulich zu Grete) — Sie haben mir 
verſprochen, ſo einmal einen kleinen Gruß unbekannterweiſe 
von Ihrer Wiener Freundin auszurichten. Vergeſſen Sie 
diesmal nicht. 
Grete (nickt beifällig) 
Heute unbedingt, und zwar als Poſtſkriptum. — Ich 
ſchreib' ſie ſo gerne. (acht heiter) 
Louiſe (heuer) 
Ganz recht, als Poſtſkriptum. Vielleicht kennt er uns. 
Das wäre gut. 
Grete 
O, Ihren Namen kennt er ſchon. 
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DE Hallbauer (nähert ſich langſam und bleibt bei Seite) 
Grete (Halblaut) 
Mein Entführer! 
Louiſe, Minna (Scheu und neugierig auf Dr. Hallbauer blickend, erheben ſich) 
Auf Wiederſehen! (entfernen ſich) 
Grete 
Ja, ich warte. Wir treffen uns da. A rivederei! 


ae Hallbauer (verneigt fich ſtumm) 


Louiſe, Minna (erwidern ſtumm den Gruß, dann raſch ab) 


Vierte Szene. 
Grete, Dr. Hallbauer. 


Grete (gedrückt) 
Herr Doktor, ich bin ſehr böſe auf Sie. 


Dr. Hallbauer 
Na, na! (Kleine Pauſe) 


Grete 
Jetzt haben Sie meine Wiener Freundin geſehen. 
Eine intereſſante Frau, nicht wahr? 
Dr. Hallbauer gerſtreut) 
Ja, fo. (Mit verhülltem Intereſſe) Welche war ie? 
Grete 
Die mit dem Strohhute. (Setzt ſich) 
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Dr. Hallbauer 
So. Das iſt alſo die Dame, von der Sie jo ſchwärmen? 
Sie kennen ihren Namen. 
Grete 
Thaller, Louiſe Thaller. (Wird plötzlich ſehr ernſt) Im 
Grunde hat dieſer Name für mich eine peinliche Bedeutung. 
— Er weckt traurige Erinnerungen in mir. 


Dr. Hallbauer (unruhig) 
Wieſo? (Dann gleichmütig) Haben Sie den Wiener 
Damen gegenüber davon etwas erwähnt? 


Grete 
Gar nichts. 


Dr. Hallbauer (eindringlich) 
Sie müſſen das nicht tun. 


Grete 
Wozu auch? — Ihnen will ich das auf der Heimreiſe 


erzählen. 
Dr. Hallbauer 


Mir recht. — Sehr entſchieden) Wir reiſen unbedingt 
morgen. — Jetzt ſprechen wir aber von Ihrer Wiener 
Freundin. 


(Setzen ſich) 
Grete (wieder animiert) 
Doktor! Von der ich Ihnen nicht genug erzählen kann. 


Dr. Hallbauer 
Sie ſcheinen auf ziemlich vertrautem Fuße mit ihr? 
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Grete 
Ach Gott! Ich habe bisher keine weibliche Perſon ge— 
kannt, zu der ich mich mehr hingezogen fühlte, als zu Frau 
Thaller. Ja, ich habe ihr mein Herz ganz geöffnet und 
ich habe ihr alles geſagt. Alles! Sogar ſeine Briefe habe 
ich ihr gezeigt und ſie hat ſie mit ſoviel Intereſſe geleſen. 


Dr. Hallbauer (einen Moment Unruhe zeigend, dann) 
Sie ſind mit der Maſchine geſchrieben. 


Grete 
Nicht wahr, ſchade? — Charakter liegt doch nur in 
einer Handſchrift. 
Dr. Hallbauer 
Alſo ſehr intim geworden? 


Grete 
Und wie bald. Ich mußte ja da in ſolcher Einſamkeit 
mich glücklich ſchätzen, jemanden zu finden, der jo viel Teil— 
nahme, ſo viel Verſtändnis für meine intimſte Angelegen— 
heit zeigt. 
Dr. Hallbauer 


G. 


o. 
Grete 
Wie vorurteilslos ſie mir zuhörte, wenn ich ihr von 
meinem Wohltäter erzählte. 
Dr. Hallbauer 
So. 
Grete 
Sie iſt auch muſikaliſch, ihr Mann aber ganz be— 
ſonders. — Sie ſchwärmt ſo ſehr von ihm. — Das muß 
eine Muſterehe ſein. 
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Dr. Hallbauer (rocken) 
Nun ja, wahrſcheinlich. 


Grete 
Ganz gegen ſeinen Willen kam ſie von San Remo 
hieher. Er hat es ihr ſehr vorgeworfen, denn er wollte, daß 
ſie ihre ganze Zeit bis zur Heimreiſe dort verbringe. 
Dr. Hallbauer 
Selbſtverſtändlich. — Nun? — Und? — 


Grete 
Ihre Schweſter war der Hauptbeweggrund, der ſie 
nach Bordighera zog. Schließlich hat er ihr ſtrenge auf— 
getragen, jede andere Bekanntſchaft zu meiden und ſich 
allein an ihre Schweſter zu halten. (acht ſehr heiter) 
Dr. Hallbauer (ernit) 
Es wäre für Sie ſelbſt auch beſſer geweſen, wenn Sie 
lieber Ruhe als Geſellſchaft geſucht hätten. 
Grete 
O, mein lieber Doktor, ſie wird eine meiner ſchönſten 
Erinnerungen bleiben. 
Dr. Hallbauer 
Fräulein Grete, ich denke, Sie ſollten ſchon heute Ihre 
Sachen packen, unſer Zug iſt ziemlich früh. 


Grete 
Ach, mir wird unendlich bange ſein. So bleiben Sie 
wenigſtens noch zwei Tage. Wir reiſen dann in Gottes 
Namen Samstag. 
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Dr. Hallbauer 
Auch der Feinste Aufſchub iſt untunlich. 


Grete 
Alſo muß ich denn wirklich ſo plötzlich dieſes Paradies 
verlaſſen? Aber Doktor! Sie übertreiben doch, nicht wahr? 
Ich ſchaue doch gut aus. Und dann fühle ich mich ſo wohl. 


g Dr. Hallbauer 
Das verſtehe ich beſſer, mein Kind. — Bordighera iſt nicht 
für Sie und zu dieſer Jahreszeit die Riviera überhaupt 
nicht. — Es war keine gute Wahl. — Man könnte ja ſonſt 
irgend welche andere Verfügung treffen. Aber wie die 
Sachen ſtehen, ſollten Sie, Fräulein Grete, froh ſein, daß 
ſich das alles ſo ſchön findet. 


Grete 
Inwieferne? — Alſo bitte, erzählen Sie noch einmal, 
ich war während Ihrer erſten Mitteilung ganz verwirrt 
geworden. — — — 


Dr. Hallbauer 
Wie ich Ihnen bereits ſagte, vorgeſtern, knapp vor 
meiner Abreiſe von Paris, erhielt ich den Expreßbrief aus 
Wien. Ich habe mich feiner — Herrn Waldmanns — 
dringenden Bitte fügen müſſen. Meine Rückreiſe war ja 
anders geplant, aber ich ſagte mir, an der Riviera warſt 
du noch nicht, du kannſt ihm den Gefallen umſo leichter er— 

weiſen. Zieht einen Brief aus der Taſche) 


Grete (wie abweſend, verträumt, dann mit größtem Intereſſe) 
Das iſt ſein Brief! 
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Dr. Hallbauer 

Er jagt da ganz ausdrücklich (ieſt laut): „Findeſt Du das 
dortige Klima oder auch nur das Wetter für Fräulein 
Grete nicht angemeſſen, ſo hat ſie unverzüglich in Deiner 
Begleitung die Rückreiſe anzutreten. Du kannſt ſie dieſe 
Zeilen zu Deiner Legitimierung leſen laſſen.“ (Läßt fie flüchtig 
in den Brief blicken) 

Grete (träumeriſch) 

Wunderbar! (Dann ſehr animiert) Alſo, das iſt ſeine 
Handſchrift — ich ſehe ſie doch zum erſtenmal im Leben. 
(Plötzlich aufblickendd Da kommen ja die Wiener Damen. Ich 
will Sie jetzt vorſtellen. 


Dr. Hallbauer (nimmt den Brief wieder raſch zu ſich) 


Fünfte Szene. 
Die Vorigen, Louiſe, Minna. 


(Grete eilt der ſich nähernden Louiſe und Minna entgegen.) 


Louiſe 
Sie haben es ſich hoffentlich überlegt. Aus der Ent⸗ 
führung wird wohl nichts. — 
(Sie nähern ſich der Bant, wo Dr. Hallbauer ſitzt und mit Intereſſe wartet) 


Dr. Hallbauer (erhebt ſich, den Hut reſpektvoll lüftend) 


Grete (mit troſtloſer Gebärde auf den Doktor weiſend) 

Der Doktor tft unerbittlich. Ich ſoll im Gegenteil ſchon 
heute packen. (Dann vorſtellend) Dr. Hallbauer aus Wien, 
mein Entführer, der behauptet, weil er es verſtehe, daß ich 
von hier fort muß. (Vorſtellend) Frau Louiſe Thaller. (Buckt 
dann auf Minna) 
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Minna (einfallend) 
Minna Kendler. 


Louiſe 


Aber was kann denn ſo plötzlich eingetreten ſein? 
Klären Sie mich doch auf, Herr Doktor! Sind Sie deswegen 
nach Bordighera gekommen? 


Dr. Hallbauer 


Vor allem, um unter Scheffels Palmen zu wandeln. 
Louiſe 


Und dann?“ Mit Dr. Hallbauer auf die Seite tretend, im Geſpräch 
vertieft) 


Minna (zu Grete) 


Mir geſchieht da großes Unrecht. — Wir haben uns 
doch erſt kennen gelernt, liebes Fräulein. 


Grete 


Es wäre wirklich ſehr ſchön geweſen, aber Ihnen, 


gnädige Frau, bleibt doch die Geſellſchaft Ihrer Frau 
Schweſter. 


Minna 
Da befürchte ich eben, daß ſie es ohne Sie hier nicht 
aushält. Sie hat mir ja ſoeben ſchon vom Nachhauſefahren 
geſprochen. Sie komponiert auch ſchon die kürzeſte Route. 
Grete 
Wirklich, fühlt ſie ſich nicht ganz wohl hier? 
Minna 
O doch, aber Sie waren ja der Magnet, der ſie hier 
feſthielt. — Ich möchte Sie faſt beneiden. — Jetzt wird ſie 
in einemfort an ihren Mann denken — und ich weiß es ja, 
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jte hält es nicht aus. — Gut, daß wir unſere Zimmer noch 
einige Tage behalten müſſen. (gu Dr. Hallbauer) Was für 
Wetter prophezeien Sie uns, Doktor? 


Dr. Hallbauer 
Ich möchte Ihnen, gnädige Frau, ſehr raten, Ihre 
Frau Schweſter noch mindeſtens vierzehn Tage hier zu be⸗ 
halten. Sie dürften dann noch einige herrliche Tage hier 
genießen. 
Louiſe (animiert) 
Dann muß es ja auch in Wien ſehr ſchön ſein! Wie 
reizend iſt doch unſer Prater im Vorfrühling. 
Minna (su Grete) 
Sehen Sie, ſie ſchwärmt ſchon ernſtlich von Wien. 


Dr. Hallbauer 
Sehr begreiflich! 


Louiſe und Dr. Hallbauer (ziehen ſich in den Part zu leiſem Ge⸗ 
ſpräch zurück) 


Sechſte Szene. 
Minna, Grete. 


Minna 
Schade, daß Ihre Mutter nicht mit Ihnen iſt. Sie 
wäre Ihnen als Reiſegeſellſchaft wahrſcheinlich lieber als 
Dr. Hallbauer. 
Grete 
Ja, freilich — — gedrückt) Wenn es die Verhältniſſe 
erlaubten. — O, wenn Papa noch lebte, dann wäre es 
vielleicht anders. 
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Minna 
Das tut mir recht leid. — Ich habe Sie unwillkürlich 
an Trauriges erinnert. 
Grete 
Ja — gnädige Frau, wenn es nur nicht gar ſo entſetz— 
lich wäre, zu denken, unter welchen Umſtänden wir ihn 


verloren. 
* 


Minna (aufmertſam und mit Teilnahme) 
Fräulein Grete. 
Grete 
Haben Sie den Maſchinenfabrikanten, den alten 
Thaller gekannt? 
Minna (wird ftugig, ſichtlich betreten) 


Grete (fait heiter) 
Nicht wahr, ſonderbar, Ihre Frau Schweſter heißt auch 
Thaller. 
Minna dbeherrſcht ſich ſchwer, wird verlegen) 


Nun ja. 
Grete 


Dort war mein armer Papa Kaſſier. 


Minna (ſucht ihre Erregung zu verbergen) 
Wir kennen dieſe Leute nicht, ſie ſtehen uns gänzlich 
ferne. (affettiert ruhig) Das hat doch gar keine Be⸗— 
wandtnis mit der Gegenwart. 


Grete 
Gewiß nicht. Und doch werde ich an meinen Papa er— 
innert. 
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Minna 

Sie dürfen aber nicht, da, wo Sie Erholung fuchen, 
ſich ſolchen Stimmungen ohne Veranlaſſung hingeben. 
(Mit veränderter Stimme, faſt ſtrenge) Und ganz dringend 
muß ich Sie bitten, mit meiner Schweſter keine Silbe 
darüber zu ſprechen. 

Grete werichüchtert) 
Ich werde es nicht tun. 


Minna 
Das könnte ſie erſchüttern und ihr unter Umſtänden 
ſehr ſchaden. Sie verſprechen es mir. Nicht wahr, Fräulein? 


Grete 


Gewiß, gewiß. 
Minna 


Alſo, nicht ein Wort darüber. 


Siebente Szene. 
Die Vorigen, Dr. Hallbauer. 


Louiſe und Dr. Hallbauer (kommen langſam nach vorne) 
Louiſe (zu Minna und Grete) 
Bekannt geworden? 
Grete (nickt ſtumm und tritt mit Minna zur Seite) 
Louiſe 
Sie kennen alſo meinen Mann, Maſchinen — — — 
Dr. Hallbauer (raſch einfallend, gedämpft) 

Wie bereits erwähnt, nur vom Sehen. Wir waren vor 

Jahren einmal in einem Ballkomitee beiſammen. 
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Louiſe (su Grete) 


Apropos, Fräulein Grete, ich muß Ihnen ja meine 
Wiener Adreſſe 


— — (will nach ihrem Täſchchen greifen) 
Grete 
Ja, bitte. 
Dr. Hallbauer (fäut ins Wort) 

Wir treffen doch die Damen abends in der Hall. 
Uebrigens kenne ich doch Ihre Wiener Adreſſe, gnädige Frau. 
Louiſe 

Ah? — — Dann habe ich einen Einfall. — Sie 
könnten mir, Doktor, einen großen Gefallen erweiſen. Und 
auch mein Mann wird Ihnen dafür ſehr dankbar ſein. 

Dr. Hallbauer 
Bitte, verfügen Sie über mich, gnädige Frau. 


Louiſe 
Ja? — Alſo Sie beſuchen meinen Mann — nicht wahr? 
— Und gleich nach Ihrer Rückkunft. — 
Dr. Hallbauer 
Sehr gerne. Soll mein erſter Weg ſein. 


Louiſe 


Und berichten ihm, daß es mir hier ſehr gut geht. — 


Beruhigen Sie ihn auch darüber, daß ich nicht mehr in San 
Remo bin. 
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Dr. Hallbauer 
Ob mir das gelingen wird, weiß ich nicht. 


Louiſe 
O ja, ich war ja dort ſo allein. Und dann iſt doch meine 
Schweſter jetzt da, und dann habe ich ja auch Fräulein 
Bürger hier kennen gelernt. — Nicht wahr, Sie ſind ſo 
liebenswürdig. — Daß ich bald, ja, ſehr bald wieder in 
Wien bin, brauchen Sie ihm nicht zu ſagen. — Er ſoll über⸗ 
raſcht werden. 
Minna 
Vielleicht nicht angenehm. 


Dr. Hallbauer 
Ich werde trachten, gnädige Frau, meine Miſſion bei 
Ihrem Herrn Gemahl aufs beſte zu beſorgen. 


Louiſe 

Danke ſehr. — — Apropos. — Noch etwas. — Fragen 

Sie, bitte, meinen Mann, ob er Herrn Waldmann kennt. 
Grete (steht ſich ſchüchtern zurück) 
Louiſe (ſetzt gedämpft fort) 

Vielleicht findet er Gelegenheit, mit ihm zuſammen⸗ 
zutreffen. Sehen Sie, dieſe Bekanntſchaft könnten Sie 
leicht vermitteln. 

Dr. Hallbauer (ſehr ruhig) 

Darf ich ihm ſagen, zu welchem Zweck? 


Minna (Hineinredend) 
Ich glaube wohl. 
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Louiſe (nach einem Geitenblict zu Grete) 
Nein, das will ich ſelbſt, wenn ich wieder zu Hauſe bin. 
Zu Grete ſich wendend) Alſo heute Abſchiedsſoirée. (umarmt Grete 
bewegt) 


Dr. Hallbauer (verneigt ſich ſtumm) 


Grete (reicht beiden Damen die Hand) 
Auf Wiederſehen! 
(Dr. Hallbauer und Grete ab) 


Grete Gurüctblickend, mit der Hand eifrig grüßend) 


Louiſe (vufend) 
Fräulein Grete! 
Grete (wartet) 
Louiſe 
Soeben habe ich den Hoteldirektor geſprochen. Er ſagt, 


unſere Bilder werden in ſechs Tagen fertig. Sie ſollen 
beſonders gelungen ſein. 


Minna (unwillkürlich) 
Eure Bilder? 


Grete 
Wie freue ich mich darauf. — Ein bleibendes An— 
denken. 
Louiſe 


An die ſchönen Tage von Bordighera. 


Grete 
Addio! (Ab) 
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Louiſe 
Addio! 


Minna (Hat still beobachtet. Sie und Louiſe fegen ſich auf eine Bant) 


Achte Szene. 


Louiſe, Minna. 


Minna (wie ein Bedenten äußernd) 
Ihr ſeid auf einem Bilde photographiert? 


Louiſe 


Ja, Erich wird ſich über unſer Bild luſtig machen. Er 
iſt ſehr geſchickt im Photographieren, mußt du wiſſen. Da 
wird er wieder zu kritiſieren haben. (Lacht ſehr heiter) Alſo, 
wir ſind übereingekommen, uns in Wien möglichſt oft zu 
ſehen. Ihre Adreſſe habe ich mir notiert. — Ich denke, ich 
ſehe ſie bereits nächſte Woche bei mir. 


Minna 
Du willſt alſo wirklich ſchon reiſen? 


Louiſe 
Ja. — — Oh, das wird herrlich werden! Ich muß das 
noch mit ihr beſprechen. 
Minna 


Louiſe, du ſollſt mit mir noch bleiben. Erich hat dich 
doch auf dringenden Rat deines Arztes hergeſchickt. 
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Louiſe 
Ja, auch ſo ein Doktor. Sie hantieren wie mit Poſt— 
paketen in gebundener Marſchroute. Das wird ſo hin- und 
hergeſchickt. 
Minna 
Das iſt nicht ſo, liebes Kind. Aus Vorſicht hat man 
dir San Remo verordnet. Ruhe braucht dein er— 
vegtes Herz. 


Louiſe 
Dieſes bißchen Herzklopfen. 


Minna 


Gewiß, das iſt ja nur eine vorübergehende Erſcheinung 
und es wird wieder alles gut. Aber bleiben ſollſt du noch 
mit mir. Du wirſt deinen Mann ſonſt böſe machen — 
und auch mich. 


Louiſe 
Wir reiſen. 


Minna 
Das werde ich vor Erich nicht verantworten können. 


Louiſe 


Jetzt kommt bald Erichs Namenstag. Da will ich in 
Wien ſein. Das Fräulein darf da auch nicht fehlen. 


Minna 


Und du glaubſt, Erich wird ſich für deine Reiſe— 
bekanntſchaft intereſſieren? 
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Louiſe 
Das iſt keine gewöhnliche Reiſebekanntſchaft. — Beide 
ſind ſie ſo muſikaliſch. — Und dann ſchwärmt er doch auch 
für Beethoven, ganz wie Grete. Dann ſehr gedankenvoll) 
Leider können ihn meine muſikaliſchen Leiſtungen nicht be— 
friedigen. Wie ſchade! — Ja, ja, da fürchte ich, entſteht 
einmal in unſerem Verhältniſſe eine Lücke. 


Minna 
Das ſollte dich nicht beunruhigen. Dafür malſt du 
hübſch. 
Louiſe | 
Ich tue das Meinige, um ihm das Leben angenehm 
zu machen. Es wäre mir ſchrecklich, zu wiſſen, daß er ſich 
mit mir langweilt. 
Minna 
Du, Louiſe, ſetze dir keine Grillen in den Kopf, was 
fällt dir ein? (Sich erhebend) Es iſt inzwiſchen Abend ge⸗ 
worden. — 
Louiſe 
Haſt recht! Ich darf mir nicht ſelber Kummer ſchaffen. 
Er hat mich ja ſehr gerne. Wach einem langen Blicke) Minna, 
täuſche ich mich? Ich finde deine Stimmung gedrückt. — 
Was iſt das? — Du warſt früher heiterer. 


Minna (ablentend) 


Ich wüßte nicht. — Dein Mann hat jenes gewiſſe 
Klavierſtück — ein Allegretto — nicht wahr? — 
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Louiſe (lebhaft einfallend) 
Ja, ein Allegretto. 
Minna 
Er hat es dir niemals vorgeſpielt? 


Louiſe 

Mir vorgeſpielt — was hat dieſe Frage damit zu tun? 
— Uebrigens vielleicht. Ich kann mich nicht erinnern. (Steine 
Pauſe. Erhebt ſich) Das werden dann gemütliche Stunden 
werden. Ich werde Erich bitten, mit Grete vierhändig zu 
ſpielen. — — Weißt du, ſo mache ich ihn zugänglicher. 
(Lacht wie liſtig) Er iſt ſo ſtörrig gegen fremde Menſchen. 
(Dann ernſter) Ich glaube, ſie wird ihm nicht unſympathiſch 
ſein. Dann hat ſie gleich zwei neue Freunde. 


Minna 
Du darfſt aber nie vergeſſen, daß Vertraulichkeiten 
ſtets ihre Grenzen haben. — Es iſt nicht ausgeſchloſſen, 
daß Erich gegen Bekanntſchaften ſolcher Art überhaupt Be— 
denken trägt. 
Louiſe 
So, dann will ich es arrangieren, daß Herr Waldmann 
bei uns eingeführt wird. — Und als ſeine Braut wird 
ſie doch kein Naſenrümpfen mehr verurſachen. Hoffent⸗ 
lich auch bei dir nicht. 
Minna (lächelt trübe) 
Als ſeine Braut? Wir werden ja ſehen. 
Louiſe 


Jetzt gehen wir. (erblickt Grete plötzlich im Hintergrunde) 
Da iſt ſie ja. (Ruft) Fräulein Grete! 
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Grete (einen Brief hochhaltend) 
Ich gehe zur Poſt. 


Louiſe 
Gegrüßt von mir? 


Grete (ickt zuſtimmend) 
Ja. Mein letzter Brief von Bordighera. 


Louiſe (lachend) 
Fortſetzung in Wien! 
Grete (lächelt ſchelmiſch. Ab) 
Minna bblictt ihr mit ſehr ernſtem Ausdruck nach) 


Louiſe (nachrufend) 


Abends in der Hall. (Blickt nach, dann heiter, mehr zu ſich) 
Fortſetzung in Wien! 


Vorhang. 


Zweiter Akt. 


Thallers Wohnung. — Phyſiognomie eines Wohnzimmers, wie 
vor einer Reiſe. — Einige Koffer, Klavier, Schreibtiſch, Sofa, 
einige Stühle und Fauteuils. 


Erſte Szene. 
Erich und Minna. 


Erich (gedrückt) 

Ja, meine liebe Schwägerin, ich kann es nicht genug 
wiederholen, wie ſchade es iſt, daß du, die ältere Schweſter, 
auf Louiſe ſo wenig Einfluß haſt — du hätteſt ſie dazu 
bringen müſſen, in Bordighera zu bleiben. 


Minna 
War ich doch in erſter Linie das Opfer ihrer Ungeduld. 
— Man macht doch eine ſolche Reiſe nicht, um nach acht 
Tagen durchzubrennen. Und ſo Knall und Jall. 


Erich 
Umſomehr hätte Louiſe auf deinen Widerſtand Rück— 
ſicht genommen. 
Minna 
O ja. Sie hatte ganz entſchieden erklärt, auch allein 
zu reiſen. Darauf konnte ich doch nicht eingehen. — Von 
der Stunde, ſeit dieſe Perſon — — 


42 


Erich (unterbricht ſchüchtern, geniert) 
Fräulein Bürger — 


Minna mit durchdringendem Blick, wie korrigierend) 


Gut — Fräulein Grete Bürger. — Von dem Augen⸗ 
blicke an, als ſie ihr Leibarzt entführte, da gab es keinen 


Halt mehr. — Ich hatte mit Louiſens Nervoſität einen 
wahren Kampf. (Kleine Pauſe) Sie war ja geradezu 
hypnotiſiert. — Von einer ſo unbedeutenden Perſon. — 


Und dieſes Muſikſtück. — — 
Erich (blickt auf) 


Minna 
Ich ſah ja deutlich, wie da Suggeſtion wirkt. — Louiſe 
hatte ihren Eindrücken in einer Weiſe Luft gemacht, daß 
es mich ſelbſt erſchütterte. (Wie zitierend) „Das klingt wie das 
jähe Ende ſtillen Glückes.“ 


Erich (kann ſeine Erſchütterung nur ſchwer bemeiſtern) 
Schrecklich! | 
Minna 
Das hatte mich unendlich traurig gemacht. — Mich 
erfüllte es wie ein Bedauern mit Louiſe. 


Erich (aufgeſchreckt) 
Was? Wie meinſt du das? 


Minna 
Ja, ein Erbarmen (immer gedämpfter) wie aus einer 
unbeſtimmten Angſtempfindung, aus (fait leiſe) unterdrückten 
Ahnungen — — bricht plötzlich ab) 
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Erich (nach kurzer Pauſe, wieder geſammelt) 

Ihr ſeid doch aber Schweſtern und du biſt die weitaus 
Stärkere und Ueberlegtere und durfteſt ihr ganz rück— 
haltslos — 

Minna (unterbricht) 
Was? — (ftoct) Ihr meine Bedenken mitteilen? 


Erich 
Bedenken? — Jedenfalls fie vor ſchädlichen Erregun— 
gen warnen. — Das wäre wohl am Platze geweſen. — 
Auch ihre Intimität in ſchonender Weiſe zu dämpfen. 


Minna (mit durchdringendem Blick) 
Und vor allem meine Zweifel, ob dieſe junge Perſon 
ihrer Freundſchaft würdig, nicht verhehlen, und zwar ent— 
ſchiedener, als ich es verſuchte. 


Erich 
So. 
Minna (vor fi hinſprechend) 
Ich ließe mir ja ſolche romantiſche Geſchichten von 
einem Otto — 


Erich (blickt angſtvoll) 


Minna 
— gerne erzählen, fo lange ſie mich nichts — (itodt 
plötzlich und erhebt ſich) Lieber Schwager, du haſt doch ſpäter 
für mich eine Viertelſtunde. Ich muß dich wieder, 
und zwar ungeſtört, ſprechen. Es iſt unumgänglich not⸗ 
wendig. 


Erich (wie reſigniert, ſtumm zuſtimmend) 
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Minna 
Denn jetzt will ich doch auch nach meinen Reife- 
vorbereitungen ſchauen. Will gehen) 
Erich (ruhiger) 
Du tuſt mir alſo den großen Gefallen, mit Louiſe, wie 
verabredet, nach Eichgraben zu gehen. Dabei bleibt es — 


nicht wahr? 
Minna 


Gut — mir ſchiene es indeſſen zweckmäßiger, wenn du 
mit Louiſe nach Nauheim — 
Erich 
Meine Pflichten erlauben einen längeren Aufenthalt 
an einem ſo fernen Orte diesmal nicht. Ich muß da bleiben. 
Minna 
Und Louiſe ſoll alſo reiſen. — Es ſcheint das die 
Hauptſache zu ſein. — Wie? 
Erich 
Ich verſtehe dich nicht. 
Minna 
Ich will es ja begreifen. — Und wir werden alſo 
morgen das Weite ſuchen. 
Erich 
Das Weite? Wie du dich ſonderbar ausdrückſt. Ich will 
euch ja recht oft beſuchen. — Das Frühlingswetter und die 
Landluft werden euch beiden gut tun. Und dann hat es 
doch ihr Arzt dringend verlangt. — Von der Riviera hat ſie 
leider keine Erholung gebracht. 
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Minna 
Leider nicht. — Ich muß doch aber vor allem meine 
Kinder von meiner Reiſe unterrichten. (Zum Schreibtisch) 
Alſo ſpäter, Erich. 
Erich 


Gut, ſpäter. (Langſam ab nach rechts) 


Minna 
Die Sache ſteht alſo leider ſo, wie ich es ahnte. 
(Beginnt zu ſchreiben) Arme Louiſe! (Schreibt weiter) 


Zweite Szene. 
Minna, Louiſe. 


Louiſe (erſcheint mit Reiſeeffekten von lints) 
Weißt du, Minna, Erich jagt mich faſt aus dem Hauſe. 
Minna (blickt auf) 


Louiſe 
Haſt du das nicht auch gefunden? 


Minna 
Es war doch aber zuerſt Nauheim geplant und daß er 
dich begleitet. 


Louiſe 
Dafür, behauptet er, wäre es zu früh. Und dann muß 
er jetzt in Wien ſein. — Am liebſten wäre ich zu Hauſe 
geblieben. — Wenn man von einer Reiſe zurückkommt, will 
man ſich doch an der Behaglichkeit ſeines eigenen Heims 
erquicken. — Wozu hat man eines? — Wenn es wenigſtens 
bei dem erſten Plane geblieben wäre. 
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Minna 
Ihr ſeid aber in Eichgraben ſehr behaglich eingerichtet. 
Ihr wart ja voriges Jahr faſt den ganzen Sommer 
draußen und ſo zufrieden. 


Louiſe 
Ja, im Sommer. Es iſt doch jetzt kaum Frühjahr. 


Minna 
An der Riviera hätteſt du bleiben ſollen. 


Louiſe 
Sei mir nicht böſe. Ich hab' dich ja ſo lieb und bin 
ganz untröſtlich darüber, daß ich dir deinen Aufenthalt 
ſtörte. Aber weiß der Himmel, mit der Abreiſe Fräu— 
lein Gretes hatte Bordighera all ſeinen Reiz für mich 
verloren. 


Minna (immer ſchreibend) 


Schon wieder dieſe Kindereien. 
(Kleine Pauſe) 


Louiſe 
Wenn ich Erich nicht ſo genau kennen möchte, ich hätte 
faſt geſagt, er will mich weg — einfach weg — aber ſchon 
der Gedanke an dergleichen dünkt mich wie eine Sünde. 
Nacht ſich an einem Koffer zu ſchaffen. Dann plötzlich) Minna, ich 
habe eine Idee. 
Minna 
Nun? 
Louiſe 
Wir nehmen Fräulein Grete mit uns. 
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Minna (erhebt fich entſetzt) 
Biſt du von Sinnen? 


Louiſe guckt die Achſeln) 
(Peinliche kurze Pauſe) 


Minna 
Ich will dich jetzt laſſen. Du willſt doch packen. 


Louiſe 
Das heißt umpacken, jawohl. 


Minna 
Ich ſoll das jetzt auch tun. (Ab nach lints) 


Louiſe (allein, immer am Koffer beſchäftigt) 

Ich will aber mit ihr wenigſtens einmal vor unſerer 
Reiſe zuſammenkommen. — Soll ich ſchreiben? Tele— 
graphieren? (Blättert in einem Notizbuche) Gentzgaſſe 115 
(und beſchäftigt ſich dann eifrig mit Umpacken) 


Dritte Szene. 
Louiſe, Erich. 


Erich (erſcheint leiſe und unbemerkt, beobachtet Louiſe eine Weile in ſehr 
gedrückter Stimmung) 


Warum läßt du dir nicht helfen, Louiſe? Du ermüdeſt 
dich zu ſehr; du darfſt dich niemals ermüden. Es iſt dir 
verboten. 

Louiſe 

O, ich habe darin ſeit kurzer Zeit große Uebung, es 

macht mir nichts. 
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Erich 
Es war aber doch bereits geſtern ſchon alles umgepackt. 


Louiſe 
Höchſt unordentlich. Und da wir doch erſt morgen 
reiſen können, ſo wollte ich meine Sachen anſtändiger ge— 
packt wiſſen. 
Erich 
Am Ende iſt es aber doch verdrießlich, wegen deiner 
ſaumſeligen Modiſtin einen Tag zu verlieren. 


Louiſe 
Aber mein Erich, hältſt du jenen Tag für verloren, den 
ich bei dir länger verweile? Ich habe einen gewonnen. 


Erich 
Wir werden uns jede Woche zweimal ſehen. 


Louiſe 
Das iſt doch aber ſelbſtverſtändlich. 


Erich 

Ich habe auch Pläne für ſpäter. 
Louiſe 

Laß hören! 
Erich 


Vor allem vier Wochen Nauheim — und wenn es die 
Umſtände erlauben, bummeln wir ſo ganz planlos noch 
vierzehn Tage. 
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Louiſe 


Aber dann, mein liebes Mannerl! (Ihm an den Hals 
fallend) Dann gehören wir uns allein. — Wie lange ſoll 
dieſe Herrlichkeit dauern? 


Erich 
Mindeſtens ſechs Wochen. 


Louiſe 
Einen ſo langen Urlaub gibſt du dir? Weißt du, daß 
wir uns bis jetzt noch niemals, ja nicht einmal auf unſerer 
Hochzeitsveiſe, jo lange allein angehörten. Ich kann es mir 
faſt nicht glauben, daß ſeitdem jchon drei Monate ver- 
floſſen. 


Erich 
Stimmt, drei Monate. 


Louiſe 

So ganz allein uns! Keine Beſuche, keinen Tratſch, 
nur fremde Menſchen, die man das erſtemal im Leben 
ſieht. Ich bewege mich ſo gerne unter fremden Menſchen. 
Da weiß man nichts Böſes — über niemanden. Ich bilde 
mir dann ein, ich ſähe nur gute Menſchen. Weißt du, ſo— 
lange mir jemand kein Unrecht getan, ſolange will ich das 
Glück genießen, ihn für gut zu halten. Und das macht mich 
ſo zufrieden. — Oder iſt das jener Seelenzuſtand, den man 
Vertrauensſeligkeit nennt? Sag', Erich, ſoll ich nicht 
ſo ſein? — 


Erich (ich ſehr bezwingend) 
Gewiß, du ſollſt ſo ſein. 
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Louiſe 
Enttäuſchungen tun mir aber dann doppelt wehe. 
Dann pocht mir mein Herz jo ſtark. (Sie ſeufzt tief. Lächelt) 
Schlimmes Herz! (Sehr innig) Höre, Erich! Nun kannſt du 
ermeſſen, wie erfüllt ich bin von Vertrauen zu dir. Du biſt 
mir der Inbegriff alles Wahren. 


Erich (bewegt) 
Meine Louiſe! — Jetzt muß ich aber gehen, ich will 
den Wagen für morgen beſtellen. 


Louiſe 
Das kannſt du telephoniſch. 


Erich 
Nein, ich will ganz ſicher gehen und einen recht be- 
quemen Wagen für meine Frau wählen. Ich bin ja gleich 
wieder da. (Wil forteilen) 
Louiſe 
Du, Erich, haſt du alſo wirklich geſtern die Depeſche 
an Fräulein Bürger — 
Erich 
Selbſtverſtändlich! 
Louiſe 
Schade! Was ſie von meiner Reiſewut denken wird. 
— Angekommen und wieder fort. — Ich hätte ſie ſo gerne 
geſprochen. — Und ihr wird es auch ſehr leid tun. — 
Gewiß. — Schau, wenn ſie heute gekommen wäre. 


Erich 


Was fällt dir ein! Du wirſt doch nicht in dieſer Un⸗ 
ordnung Beſuche empfangen. 
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Louiſe 
Beſuche! 
Erich 
Das kann ich nicht erlauben. — In dieſer Unordnung! 
Louiſe 
Aber Erich! Sie nimmt es doch nicht ſo genau. 
O, wenn du ſie kennen möchteſt. Sie iſt ſo herzig — und 
gewiß hätte ſie dich intereſſiert, ihr Freund — Otto 
heißt er — 
Erich (lächelt nervös) 


Louiſe 
Ein ſchöner Name, ſo recht männlich, gelt, Erich? — 


Erich (bleibt ſtumm, lächelt gezwungen) 


Louiſe 
Du, mir ſcheint, du willſt da einmal den Sittenrichter 
ſpielen. Du lächelſt wie ironiſch! 
Erich (ſchwächlich ablehnende Geſte) 
Louiſe 
Oder täuſche ich mich? Erich, du brauchſt dich nicht 
beſſer zu machen, als du biſt, denn jo biſt du mir ganz vecht. 
Erich (muß ſich ſehr bezwingen) 


Louiſe 
Alſo ihr Freund — du lächelſt wieder. (acht jetzt ſehr 
heiter, dann erzählend) Alſo ja. Otto Waldmann, haſt den 
Namen ſchon gehört? — Er iſt nämlich ſehr muſikaliſch. 
Sie ſpielt auch wunderbar. 
4 
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Erich (lächelt nervös) 


Louiſe 
Ah, du meinſt, ich verſteh' nichts davon. 


Erich 
Aber, Louiſe! 
Louiſe (animiert) 
Du, dieſes eine Stück von Beethoven — warte — ich 
habe es mir notiert — (fie ſucht im Notizbuch) Allegretto 
aus der F-Dur-Sonate, Op. 10, Nr. 2. 


Erich (muß ſich ſehr bezwingen) 


Louiſe 
Kennſt du es? Der Eindruck bleibt mir unvergeßlich. 
— Ich muß ſagen, die Begegnung mit dieſem Mädchen 
iſt für mich ein Erlebnis. — Du — ſie muß auch dir das 
Stück vorſpielen. Darauf freue ich mich ganz beſonders. 
Erich 
Du ſollſt dich auf unſere Reiſe, die ich dir verſprochen, 
freuen. Das wird hoffentlich ein nachhaltigeres Erlebnis 
bleiben, als eine Reiſebekanntſchaft. (Erhebt ſich plötzlich) Ich 
bin gleich wieder da. Ich beſorge alſo den Wagen für 
morgen. (Wil forteilen) 
Louiſe 
Erich, einen Moment. Ich hab' dich zu fragen ver⸗ 
geſſen, war Dr. Hallbauer da? 
Erich (iſt zu Tode erſchrocken) 
Was, Dr. Hall — (ftodt) 
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Louiſe eerſchreckt ihrerſeits) 

Ja, um des Himmels willen, Erich, was iſt dir, wie 

kann man ſo ohne Grund erſchrecken? 
Erich (ruhiger) 

Ich bin heute etwas nervös. 

Louiſe (blickt ihn forſchend an; ernſt) 

Mir ſcheint, du verheimlichſt mir etwas. Sag', hat 
dir der Doktor — Erich, verbirg mir nicht die Wahrheit, 
denn ich bin auf alles gefaßt. 

Erich (ſtammelt angſtvoll) 


Louiſe 
Hat dir der Doktor etwas (wie zögernd) wie eine 
ſchlimme Diagnoſe über mich — Er hat mich ja einmal 
ausgefragt. — 
Erich (ruhig, wie aufatmend) 
Keine Idee, er war ja nicht da. 
Louiſe 
Er hätte pünktlicher ſein können. Ich habe ihn doch 
auch in Bordighera kennen gelernt und dich durch ihn 
bitten laſſen, dich mit Herrn Waldmann bekanntzumachen. 
Erich (gepreßt) 
Er war nicht da. 
Louiſe 
Alſo gut, laſſen wir das für ſpäter. 
Erich 
Ja und ich beſorge jetzt den Wagen. (Raſch ab nach rechts) 


Louiſe packt wieder) 
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Vierte Szene. 
Louiſe, Minna. 


Minna eerſcheint von links) 
Noch immer packſt du? Iſt dein Mann ausgegangen? 


Louiſe 
Ja, den Wagen zur Eiſenbahn will er beſtellen. 
(Kleine Pauſe) Er iſt nicht in der gewöhnlichen Stimmung. 
Ich finde ihn ſo nervös, wie noch nie, ſo eigentümlich ge— 
drückt und er ſpricht ja faſt nichts. — Warum tft er da⸗ 
gegen, daß ich das Fräulein kommen laſſe? Was kann ſie 
mich ſtören? 
Minna 
Ich glaube, es langweilt ihn, daß du ſo viel von ihr 
ſprichſt. Männer lieben es nicht, wenn die Frau ſich 
gar zu viel mit anderen Menſchen befaßt. 


Louiſe 
Aber Grete iſt doch ein Mädchen, ſie iſt ja kein Mann. 


Minna 
Gleichgültig. Ein Mann, wie dein Erich, will, daß du 
dich ausſchließlich mit ihm beſchäftigſt. 


Louiſe 
Aber, Minna, weißt du denn nicht, was er mir iſt. 
Das kann unſerem Verhältnis keinen Abbruch tun. Und 
das wäre ja lächerlich. (Wie nach einem plötzlichen Entſchluſſe) 
Ich telegraphiere ihr, ſie ſoll kommen. 
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Minna (itarıt fie ſprachlos an) 


Louiſe 
Es wäre gar nicht recht, wenn ich es nicht täte. Und 
dringend telegraphiere ich. (Zum Schreibtiſch, ſchreibt und lieſt 
laut) „Grete Bürger, Gentzgaſſe 115. Reiſen erſt morgen 
früh.“ (Hält im Schreiben inne) Was wohl Erich dazu ſagen 
wird. Schreibt weiter) „Erwarte Sie ſofort ſehnſüchtigſt. 
Louiſe Thaller, Brahmsplatz 30.“ (Will klingeln) 


Minna (Hält fie gewaltſam ab) 
Louiſe, du ſollſt ſie dir nicht kommen laſſen. 


Louiſe 
Ah, auch du! Warum nicht? Ich darf doch fragen. 
warum ich es nicht tun ſoll. 


Minna (ruhig) 
Ich beſchwöre dich, tue es nicht. Du ſetzt dich wieder 
Erregungen aus. Es iſt meine Pflicht, es nicht zuzugeben. 


Louiſe (ſehr beſtimmt) 


Wenn ich ſie nicht kommen laſſen darf, dann wird aus 
meiner Reiſe nichts. — Jetzt! 


Minna (Heftig) 
Tue, was du nicht laſſen kannſt. 
Louiſe (raſch zur Klingel und ſchellt) 


Minna ur Seite) 
Ein Verhängnis. 
(Setzt ſich erſchöpft) 
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Stubenmädchen eerſcheint von links) 
Louiſe 
Jetzt aufs Telegraphenamt, ſo ſchnell Sie können; es 
iſt ja ganz in der Nähe! Da iſt das Telegramm! Sie 
zahlen dreifache Taxe, denn es iſt dringend. Raſch! Raſch! 
Stubenmädchen ab nach rechts) 


Louiſe 
Dieſes herzige Weſen! Und wie ſie ſich freuen wird! 
(Nach einer kleinen Pauſe) Ich glaube, ich ſoll fie lieber mit 
Erich nicht bekanntmachen. Wie denkſt du darüber, Minna? 


Minna (fait bitter) 
Du haſt doch keine Anlagen zur Eiferſucht. 


Louiſe 
Was fällt dir ein! Aber er könnte bedauern, daß ich 
nicht jo ſchön ſpielen kann. Und ich mag mich nicht Ver- 
gleichen ausſetzen, die für mich ungünſtig ausfallen 
könnten. Ich ſoll ihm alles ſein, ſo wie ich bin. 
Minna (angſam ab nach links) 


Louiſe (blickt ihr kopfſchüttelnd nach) 
Eigentümlich! (Beichäftigt ſich wieder mit umpacken) 


Fünfte Szene. 
Louiſe, Erich. 
Erich (erſcheint haſtig von rechts) 


Sag', Louiſe, was hat denn unſer Stubenmädchen am 
Telegraphenamte zu tun? Ich habe ſie ſoeben hinein— 
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gehen ſehen. Die Depeſche nach Eichgraben habe ich ja 
ſelbſt ſchon vormittags aufgegeben. 


Louiſe (einfach) 
Ich telegraphierte an Fräulein Bürger. Sie wird mich 
beſuchen. Ich will ſie vor unſerer Abreiſe ſehen. 


Erich (gepreßt) 
Louiſe, das war eigenſinnig. 


Louiſe 
Aber, Erich! 

Eria) 
Weiß Minna davon? 

Louiſe 
Ja! 

Erich 


Sie hat es zugegeben? 


Louiſe 

Die war ja ganz aus dem Häuschen. (Lacht) Beſchworen 
hat ſie mich. Aber dich kann ich nicht verſtehen. Gönnſt du mir 
nicht dieſe unſchuldige Freude? Das kann doch nicht ſein. 
Wenn ſie dir gar ſo zuwider iſt, gut, bleibe auf deinem 
Zimmer; ich werde ſie dir nicht aufdringen. Schicklich 
wäre es wohl geweſen, ſie dir vorzuſtellen. Ich habe ihr 
ja ſoviel von dir erzählt. Sie war ſchon geradezu neu— 
gierig, dich kennen zu lernen. Aber wie du willſt. — Du 
wirſt ſie übrigens ſpielen hören. Sie wird mir das eine 
Stück vorſpielen. 
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Erich 
Du haft ja in der Stadt noch manches beſorgen wollen? 
Louiſe 
Das werde ich jetzt tun und ſollte das Fräulein 
früher als ich kommen, ſo empfange ſie. 
Erich (abwehrende Geſte) 
Louiſe 
Oder empfange ſie nicht! Ich werde alſo unſerem 
Mädchen ſagen, was ſie ihr auszurichten hat. Jedenfalls 
muß fie warten, bis ich heim komme. Adieu, Erich! (Raſch ab 
nach links) 
Sechſte Szene. 
Erich, dann Louiſe. 
Erich (läßt ſich ſehr mißmutig in einem Fauteuil nieder. Man hört 


draußen Stimmen. Er wird ſtutzig, erſchrickt und erhebt ſich plötzlich, höchſt 
aufgeregt) 


Das kann ſie doch nicht fein. (Lauſcht, nach einer kurzen Pauſe 
ruhiger) Mir ſcheint, es war der Briefträger. (Setzt ſich) 
Louiſe eerſcheint ſehr heiter in der Türe, eine Rolle hochhaltend) 
A tempo gekommen! — Da find fie! (Tritt ein) 


Erich (erhebt ſich) 
Was ſoll das bedeuten? 
Louiſe 
Große Ueberraſchung! Unſere Bilder. — 
Erich 
Ah! Eure Bilder! 
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Louiſe 
Höre. Der Hoteldirektor in Bordighera, der photo— 
graphiert ſehr geſchickt und war ſo charmant, uns zwei — 


Erich faut ruhig ein) 
So, ſo — dich und Minna — — 


Louiſe 
Ach, nein, was fällt dir ein. Da war Minna noch 
nicht da. Uns zwei bedeutet: Meinen Schatz und mich. 
Oeffnet den Karton, und mehr für ſich) Sie wird in dem 
Gartenhut ganz reizend fein. (Betrachtet dann das Bild) Für 
einen Amateur wahrlich eine ſchöne Leiſtung (Will es Erich reichen) 


Erich (nervös) 
Ich mag ſolche Dilettantenarbeiten nicht. 


Louiſe 
Die wird dich doch intereſſieren! Deine Frau iſt ja 
darauf! 
Erich 
Kann mir's denken, wie. — Nein, nein! Heftig ab⸗ 
wehrend) Ich habe einmal eine Averſion — — 


Louiſe 
Aber, Erich, ſei doch nicht ſo nervös. Ich könnte mich 
ſonſt ernſtlich verletzt fühlen. — — Adieu. — Alſo, wenn 
ſie kommt, hörſt du. — — Ja fo, du willſt fie nicht emp⸗ 
fangen. — — Schmollend) Schau' dir die Bilder an, kannſt 


nach Herzensluſt kritiſieren. (Lacht ſehr heiter) Pah! (Reicht ihm 
die Hand, ab) 
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Siebente Szene. 
Erich, dann Minna. 
Erich (wartet eine Weile und erfaßt nach nervöſem Zögern raſch und 


ſcheu die Photographien, betrachtet ſie einen Moment, verbirgt ſein Geſicht 
und wirft ſich in den Fauteuil) 


Was ſoll daraus werden? Ich bin ratlos. Sie rennt 
ja ins Verderben! — Dieſe Bilder! — Ein Verhängnis! 
Minna (iſt inzwiſchen von links unbemerkt eingetreten und hat den Vor⸗ 

gang beobachtet. Tritt dann langſam nach vorne. Sehr gedrückt) 

Ja, lieber Schwager, das iſt ein Verhängnis. 


Erich (ſpringt entſetzt auf) 
Minna! 
Minna (ruhig) 
Von Dr. Hallbauer habe ich alſo geſtern erfahren, daß, 
was mir in Bordighera dämmerte, Tatſache iſt. 


Erich 
Minna, verdamme mich nicht, bevor du alles weißt. 
Minna 


Was kann ich denn noch hören? — Entſchuldigungen, 
Beſchönigungen ſind doch undenkbar. 


Erich 
Du weißt es alſo nicht, daß es ſich im Grunde um die 
hinterlaſſene Familie unſeres unglücklichen Kaſſiers Bürger 
handelte. | 
Minna (lächelt eigentümlich) 
Daß ſie ſeine Tochter iſt, hat ſie mir ſelbſt geſagt. 
Erich (wie ſich ſelbſt beruhigend) 
Louiſe weiß doch nichts. 
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Minna 
Das hab' ich verhüten können. — Sonſt ſtünde es 
weit ſchlimmer. — Was haſt du alſo aufzuklären. Wir 


können jetzt ungeſtört ſprechen. 


Erich 
Du ſollſt alles erfahren. 
Minna 
Vor allem frage ich, darf ich vorausſetzen, daß du 
dieſes Mädchen früher gekannt, als Louiſe? 
Erich 
Gewiß, gewiß! Zwei Jahre früher. — Gutmachen, 
ſühnen wollte ich, was Papa an dieſem braven, alten 


Diener unſeres Hauſes, der ſo reine Hände hatte, ver— 
ſchuldet hat. Du kennſt ja dieſe traurige Geſchichte. 


Minna 
Vom Hovenjagen. 
Erich 
Vor allem ſuchte ich Fühlung mit der Witwe, ſelbſt— 
verſtändlich unter Verleugnung meines Namens. Noch 
heute kennt ſie ihn nicht. 
Minna 
Das war doch nicht notwendig! 


Erich 
Gewiß war es. — Schon aus Rückſicht auf den ſeligen 
Papa; man hätte ſonſt mein Vorgehen als ein Bekenntnis 
ſeiner Schuld aufgefaßt. — Das wollte ich denn doch nicht. 
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— Welche Vorwände mußte ich da erfinden, um ihr Mittel 
in die Hand zu liefern, ihre troſtloſe Lage zu beſſern. Und 
ſo gelang es mir endlich, ihr nahezulegen, um die freie 
Kaſſierſtelle bei einem meiner Freunde anzuſuchen. Um ſie 
ihr zu ſichern, leiſtete ich Garantie. Sie hat auch davon 
keine Ahnung. 
Minna 
Alles ſehr ſchön, aber das Mädchen? 


Erich 
Mir gab der Gedanke, ob ich mit dieſem Schritte meine 
Pflicht vollkommen erfüllte, keine Ruhe und ſo hatte ich 
mich zu einem Beſuche entſchloſſen. 


Minna 
Beſuch. 
Erich 
Ja, ohne daß ich es ahnte, eine Tochter von ihm an⸗ 
zutreffen. (Stockt) — Du kennſt fie ja jetzt auch. — Fataler⸗ 
weiſe — ich muß es heute faſt ſagen — ſchien gerade dieſer 
Umſtand meinen Abſichten — die reinſten, ich ſchwöre es 
dir — zu Hilfe zu kommen. Mir erſchien meine Miſſion 
erleichtert. 
Minna (lächelt bitter) 


Erich 5 
Ich bitte dich, hab' Geduld, höre weiter. Meine Be⸗ 
weggründe waren doch ſo ſelbſtlos, als ich die Idee faßte, 
ihrer talentierten Tochter die höhere Ausbildung auf dem 
Klavier zu ermöglichen, und was lag mir, dem Muſik— 
freunde, näher. 
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Minna (leicht troniſch) 
Sehr impulſiv und ſehr kunſtfreundlich. 


Erich 
Liebe Schwägerin, bedenke doch, ich war ja damals 
Herr meiner Handlungen. — 


Minna 

Das beſtreite ich nicht. 

Erich 

Vielleicht beherrſchte ich weniger erwachende Emp— 
findungen — 

Minna (unterbricht) 

Genug! — (Stumme Pauſe. In verändertem Tone) Warum 
haſt du nicht gebrochen im Momente, als du heiligere 
Pflichten an dich herantreten ließeſt? Wie konnteſt du dich 
dazu entſchließen? 

Erich 

Ich kann dir, Louiſens Schweſter, ehrlich in die Augen 
blicken, wenn ich erkläre: Ich habe dieſe Pflichten hoch ge- 
halten. Das Mädchen hat mich ſeit den letzten drei 
Monaten nicht geſehen. 

Minna 

Dann hätte ein herzhaftes Geſtändnis zu Louiſe 
alles gut gemacht. Ein Weſen, wie fie, weiß alles zu ver— 
zeihen. Viel mehr als ich gut finde. 


Erich (gehoben) 
Minna! Soll das einen Rettungsanker bedeuten, den 
du mir bieteſt? 
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Minna 
Ja, noch iſt es nicht zu ſpät. 


Erich 
Wäre es möglich? 


Minna 
Laß uns morgen noch nicht abreiſen und tue den 
großen Schritt. 
Erich 
Ja, ich will ihn tun, und damit ich vor Louiſe reiner 
erſcheine, ſoll vor allem mit dem Mädchen Ordnung gemacht 
werden. Dieſen Entſchluß habe ich ja doch ſchon gefaßt 
und Dr. Hallbauer wird das übernehmen. Ich erwarte ihn 
jede Minute. 
Minna 
Vergißt du, daß Louiſe ſie heute erwartet? 


Erich (verliert wieder die Faſſung) 
Das iſt fatal. 
Stubenmädchen (meldet) 
Dr. Hallbauer. 


Erich 
Da iſt er. 


Minna will forteilen) 


Erich 
Bleib’, ich bitte dich. Faſſungslos) Das iſt fatal. 
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Achte Szene. 
Die Vorigen und Dr. Hallbauer. 


Dr. Hallbauer (erſcheint haſtig von rechts, begrüßt vor allem Minna, 
ſodann wie zögernd eine fragende Geſte zu Erich) 
Erich 
Frau Kendler, meine Schwägerin, weiß doch von 
allem. Du kannſt ſprechen. 
Minna ſſetzt ſich) 


Dr. Hallbauer 
Du haſt mir telephoniert. 
Erich 
Ja. Und dein Rat wird immer dringender, Doktor! 
Doktor! Ich befürchte alles. Das Mädel iſt vielleicht in 
einer Stunde da. 
Dr. Hallbauer 
Man hat ihr doch geſtern abtelegraphiert. 


Erich 
Ein Verhängnis möchte es anders. Aber ich will mich 
mit einem ehrlichen Geſtändnis zu Louife retten. 


Dr. Hallbauer (blickt ihn überraſcht an) 


Erich 
Ja, ich bin dazu entſchloſſen. (Weiſt auf Minna) Meine 
Schwägerin handelt wie eine gute Schweſter; ſie hat mir 
dieſen Rat gegeben und wird auch für mich einſtehen. 
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Das iſt gut. Aber es hätte nicht ſo weit kommen dürfen 
und es iſt zu bedauern, daß Erich mit mir ſeit einiger Zeit 
außer Kontakt gekommen iſt. Ich habe mir ſo oft geſagt, ich 
muß ihn doch zu einem energiſchen Entſchluſſe bringen. 
(Dann faſt heftig zu Erich) Du haſt dieſes Mädchen nicht in 
deine Ehe hinübertragen dürfen. 


Erich 
Aber, Emil, konnte ich ſie ſitzen laſſen? Sie hatte ja 
noch ein Jahr Konſervatorium vor ſich. 


Dr. Hallbauer 

Oh, das ließ ſich arrangieren. Hätteſt jemanden be⸗ 
trauen ſollen, meinetwegen mich, ihr während ihrer 
Studienzeit bei der Hand zu ſein und einen gewiſſen Be⸗ 
trag dafür beſtimmen können. Aber du ſelbſt mußteſt dich 
zurückziehen. 

Minna 
Sie gänzlich aufgeben! 


Erich 
Ihr kennt ja meinen Entſchluß und das ſoll jetzt alles 
geſchehen. (gu Dr. Hallbauer) Wir find doch ſchon überein— 
gekommen, daß du den Bruch arrangierſt. 


Minna c(böhniſch) 
„Bruch!“ 
Erich 
Das wird Tränen geben. 
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Erich! 
Dr. Hallbauer (gleichzeitig) 


Ach was, Tränen. Solche Verhältniſſe verſtehen ſich 
auf Kündigung von ſelbſt. Oder man heiratet nicht. 


Erich 
Emil, das ſtimmt nicht mit deinem Verſprechen, ſie 
mit dem ganzen Aufgebote deiner Diskvetion und deiner 
Freundſchaft für mich zu behandeln. 


Minna (erhebt ſich plötzlich unwillig und will hinauseilen) 


Dr. Hallbauer zu Minna) 
Laſſen Sie ſich, gnädige Frau, davon nicht irritieren. 
Es wird alles gut. In dieſem Beſuche des Mädchens finde 
ich übrigens keine Gefahr. 


Minna (gedämpft zu Dr. Hallbauer) 
Er iſt unverbeſſerlich. (Gilt nach lines hinaus) 


Erich (ruft hinaus) 
So bleibe doch, Minna. 


Neunte Szene. 
Erich und Dr. Hallbauer. 


Dr. Hallbauer 
Beruhige dich. Ich habe das vollſte Verſtändnis für 
ihre Lage und für deinen Standpunkt, der dich ihr gegen— 
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über verpflichtete. Leider zu mehr als recht war. — Deine 
Frau reiſt doch morgen. 
Erich 
Ja, mit ihrer Schweſter. 


Dr. Hallbauer 
Bis ſie wieder da ſind, muß alles geſchlichtet ſein. Mit 
oder ohne Tränen. | 
Erich 
Ich habe ihr geſtern geſchrieben. 


Dr. Hallbauer 
Zum letztenmal. — Und ſie kommt alſo trotz deiner 
Depeſche von geſtern Abend? 


Erich 
Louiſe hat ihr ſoeben telegraphiert — ohne mein 
Wiſſen. — Jetzt kennt ſie auch ſchon unſere volle Adreſſe. 
— Es iſt doch von dieſem Beſuche nichts zu be— 
fürchten? Wie? 
Dr. Hallbauer 
Nein, ſonſt wäre es ſehr fatal. 


Erich 
Ich darf nicht daran denken. — Bei ihrem beginnenden 
Herzleiden. 
Dr. Hallbauer 
Auch dieſe hochgradige Schwärmerei für das Mädchen 
iſt ein Symptom ihres Zuſtandes. Ihr ſchadet jede 
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Emotion. — Beide an die Riviera — dieſer unverzeihliche 
Leichtſinn. (Plötzlich erregt auf eine Photographie an der Wand weiſend) 
Sofort entfernen. (Nimmt es von der Wand) 


Erich (trägt es in das Zimmer rechts und erſcheint wieder haſtig. Horcht) 

Ich glaube, ſie kommt. Meine Frau ſoll dich lieber 
nicht ſehen. Das gäbe nur wieder peinliche Erörterungen. 
(Horcht) Ich höre Stimmen. — Am Ende beide. Das 
Mädchen darf dich doch bei mir nicht antreffen. Komm, ich 
bitte dich. (Beide raſch ab nach rechts) 


Zehnte Szene. 
Louiſe und Grete. 


Louiſe (erſcheint in der Mitteltür und übernimmt an der Türe vom Stuben⸗ 
mädchen einige Pakete. Wie fortſetzend) 


Ja, ſehen Sie nur, wie das gekommen iſt. Heute 
früh hätten wir, wie Sie wiſſen, reiſen ſollen. Der Reiſe⸗ 
hut, den ich mir geſtern gewählt, wird erſt heute geliefert 
— und ich bin meiner unpünktlichen Modiſtin ſehr dankbar 
für dieſe Gelegenheit, Sie noch vor unſerer Abreiſe 
zu ſehen. 

Grete 

Wie gut Sie mir ſind! — Und wie lange wollen Sie 

fort ſein, gnädige Frau? 
Louiſe 
Drei Wochen. 


Grete (ſchmerzlich) 
So lange. 
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Louiſe 
Wir ſehen uns ja bald und wir wollen, nicht wahr, 
heiter voneinander ſcheiden. So, jetzt ſetzen Sie ſich da zu 
mir! Recht nahe! Und ich will Ihnen meinen geheimen 
Plan anvertrauen. Setzen ſich) 


Grete 
Das muß intereſſant ſein. 


Louiſe 
Vor allem für Sie, meine liebe Grete. Alſo hören 
Sie. Ich will nämlich dann, wenn wir wieder in Wien 
ſind, Ihren Wohltäter kennen lernen. Ich will ihm ſagen, 
wie Sie ſeine Liebe und ſeine Fürſorge verdienen. 


Grete 
Ewig dankbar werde ich Ihnen ſein. 


Louiſe 
Ich will alles in Bewegung ſetzen, ja, auch die Mit⸗ 
hilfe meines Erich, um Ihren Otto, er heißt doch ſo, in 
ſeinen ernſten Abſichten mit Ihnen zu beſtärken. Haben 
Sie verſtanden, was ich will? Meine liebe, liebe Grete! 


Grete (tüßt fie) 


Louiſe 
Und dann wird es zwei glückliche Paare geben. — 
Louiſe wird Grete Freſien bringen. Ja, ja! — Mit Ihrem 
ſo innigen Spiele werden Sie unſere Herzen höher ſchlagen 
machen und zwei für die Kunſt begeiſterte Männer ſollen 
gute Freunde werden. Iſt der Plan ſchön? 
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Grete 
Sie wundervolle Frau! 


Louiſe 
Du herziges Weſen. 


Grete 
Wirklich! Du ſagſt mir du! (aüßt fie wiederholt) Jetzt 
nehme ich aber Abſchied von dir, laß es mich raſch machen. 


Louiſe 
Warte, jetzt ſollſt du unſer Bild ſehen. Wir ließen uns 
nach der Trauung photographieren. (vermißt an der Wand 
die geſuchte Photographie) Ich will dir auch eines ſchenken. 


Grete 
Ah! 


Louiſe (eilt zur Türe rechts, findet ſie verſchloſſen und lächelt amüſiert. 
Dann mehr zu ſich) 

Er hat ſich eingeſperrt. (Zu Grete) Alſo, ein andermal. 

Jetzt ſpielſt du mir, gelt, noch einmal das Allegretto vor. 


Grete 
Nicht, ich bitte dich. Ich bin, weiß Gott, ſo gar nicht 
disponiert. Von Otto hatte ich heute einen Brief. Der 
war ſo eigentümlich abgefaßt. Ich bin mir über den Sinn 
mancher Worte gar nicht klar. — Dann habe ich ihn ſo 
lange nicht geſehen. Viele, viele Wochen. 


Louiſe 
Vor deiner Abreiſe doch. 
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Grete 
Er hat ja die Reiſe auch nur brieflich arrangiert. 


Louiſe 
Eigentümlich. 
Grete 
Oh, wenn ich ihn verloren hätte. (Verbirgt Tränen) 


Louiſe 
Aber, ſolche Gedanken! 


Grete 
Nein, nein, ich kann heute nicht. (Setzt raſch den Hut auf) 


Louiſe (ihr den Mantel umhängend) 
Männer ſind launenhaft. Mach' dir keinen unnötigen 
Kummer. Vielleicht will er dich mit ſeinem Beſuche über⸗ 
raſchen. Ja, gewiß will er das! 


Grete 
Glaubſt du? 


Louiſe 
Aber dieſes Stück. Schade, Erich hätte es da drüben 
gehört. 
Grete 
Wenn ich wiederkomme. (Reicht ihr inniglich die Hand zum 
Abſchiede) 
Louiſe (weiſt auf das Klavier mit ſtummer, bittender Miene) 
Wenigſtens den ſo ergreifenden Schluß! — Ich habe 
die ſchönen Schlüſſe ſo gerne! Bitte, bitte! 
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Grete 


Gut, ich will dir deinen letzten Wunſch vor unſerem 


Abſchiede erfüllen. (Geht raſch ans Klavier und fpielt die letzten 
23 Talte des gewiſſen Allegretto) 


(Im Momente, als ſie die letzten zwei Akkorde ſehr brüsk ange— 
ſchlagen, erblickt ſie über dem Klavier eine Photographie. Sie erfaßt dieſelbe) 


Louiſe (in ſehr heiterem, jedoch plötzlich abblaſſendem Tone) 
Schau', Erichs Bild! 


Grete (ſtarrt es an, erhebt ſich trampfhaft und ruft mit irrem Ausdruck) 
Das iſt Otto! Das iſt Otto! 


Louiſe (ſtarrt ſie ſprachlos an) 


Grete (läßt die Photographie zu Boden fallen. Das Glas zerſchellt. Sie 
verbirgt ihr Geſicht) 


Louiſe (wankt zurück) 


Elfte Szene. 
Die Vorigen, Erich, Dr. Hallbauer, dann 
Minna. 


Erich (erſcheint entſetzt in der Türe. Hinter ihm Dr. Hallbauer. Ruft) 
Louiſe! 
Grete (erblickt ihn, ſchreit entſetzt) 


Otto, Otto! 


Louiſe (nach einem Schrei) 


Erich, was haſt du mir getan! Schwantt und fällt leblos 
in den Fauteuil) 
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Grete 
Allmächtiger Vater, ich bin doch fo unschuldig! (Stürzt 


hinaus) 


Erich (ſtumm vor Entſetzen. Wirft ſich auf die lebloſe Louiſe) 


Dr. Hallbauer 
Man ſpielt nicht mit zwei Seelen. 


Minna eerſcheint in der Türe und ringt die Hände) 


Leuchtfarben. 


Schauſpiel in drei Akten. 
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Perſonen 


Viktor Fiedler, Fabriksdirektor. 
Dorothea, ſeine Frau. 
Frau Stahlberger, ihre Tante. 
Dr. Paul Volkart, Privat⸗Chemiker. 
Adele, ſeine Frau. 
Heinrich von Lindenthal, ihr Stiefbruder. 
Frau von Lindenthal, ihre Mutter. 
Dr. Thalberg. 
Profeſſor Bronner. 
Frieda Bronner, ſeine Frau. 
Hennigs. 
Stubenmädchen bei Volkart. 
Stubenmädchen bei Fiedler. 

Herren und Damen. 


Spielt in einer größeren Induſtrieſtadt. 
Der zweite Akt fünf Tage ſpäter, der 
dritte einen Tag darauf. 
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Erſter Akt. 


Erſte Szene. 
Bronner, Heinrich, dann Thalberg, Stuben- 
mädchen. 


Salon bei Adele. Türen rechts, links und im Hintergrunde. 
Links eine bequeme Plauderecke an einem Tiſchchen mit Jour— 
nalen. Rechts ein Blumentiſchchen und Tiſch an den Fenſtern. 

In der Plauderecke ſitzt Heinrich, in einem Buche leſend. 
Bronner durchblättert ſtehend Zeitungen. 


Bronner 

Nichts als Modenblätter. (Mehr zu ſich) Das iſt doch bei 
Frieda anders. (Zu Heinrich) Sagen Sie, Herr von Linden- 
thal, iſt das die ganze geiſtige Nahrung Ihrer Schweſter? 

Heinrich (blickt auf) 

Bitte, Stiefſchweſter . . . Ich finde da aber etwas für 
Sie, Herr Profeſſor. (Will Bronner das Vuch überreichen) 
„Frauenemanzipation.“ 

Bronner (ablehnend) 

Alſo noch nicht genug emanzipiert? 

Heinrich (acht) 
Bronner 

Meine Frau iſt, wie es ſcheint, da drinnen geigt nach 

links) ſehr beſchäftigt. 


Heinrich 
Adele liebt es, ihre Brillanten, Spitzen bewundern zu 
laſſen. Und wenn ſie damit recht Neid erregt, ſo iſt das für 
ſie ein Hochgenuß. j 
Bronner 
Dann kommt ſie bei meiner Frau nicht auf ihre Koſten. 


Stubenmädchen (öffnet die Türe im Hintergrunde) 
Bitte. 
Thalberg (in der Türe) 


Danke. (Tritt ein und bemerkt die Herren) Guten Tag. — So 
allein? Wo ſind die Damen? 


Bronner 
Bis jetzt iſt bloß meine Frau da. 


Heinrich 
Ja, und die Hausfrau weiß nichts Beſſeres zu tun, als 
ihre Spitzen vorzukramen. (Erhebt ſich) Entſchuldigen Sie, 
meine Herren, ich will doch einmal nach dem Tee ſchauen. 
Mir knurrt ſchon der Magen . . . Schöne Gaſtfreundlichkeit! 
(Ab) 
Bronner (blickt ihm nach) 


Ein etwas merkwürdiges Haus — — 


Thalberg 
Nicht wahr? — Wie gefällt Ihnen die Sprache des 
Brüderchens? .. 
Bronner 
Wiſſen Sie, wann Volkart wieder kommt? 


Thalberg 
Ja. Sieht ſich vorſichtig um, dann gedämpft) Wahrſcheinlich 
noch heute. 
Bronner 
Woher wiſſen Sie das? Frau Adele hat keine Ahnung. 


Thalberg 
Volkart hat mir geſtern aus Paris geſchrieben. Er 
macht nämlich ſeine Rückreiſe von England über Paris, 
weil er auch dort wegen ſeiner Erfindung unterhandeln 
will. Er bittet mich dringend, ihm ein Präparat zu be— 
ſorgen, das er gleich braucht, wenn er wieder da ilt... 
Aber jetzt kommt das Eigentliche. — Er verlangt von mir 
die abjolute Geheimhaltung feiner Rückkunft für heute Nach— 
mittag vor ſeiner Frau. 
Bronner 
Na, hören Sie! Was ein ſo jung verheiratetes Paar 
für Spielereien miteinander hat. 


Thalberg (lächelt eigentümlich) 
Sie meinen Flitterwochen. — Na, warten Sie! Der 
merkwürdige Grund lautet wörtlich: (einen Brief aus der Taſche 
ziehend) „denn, ich rechne auf Ueberraſchungen.“ 


Bronner (einfallend) 
Das iſt doch ſehr einfach. Er will ſeine Frau — 


Thalberg 
— überraſchen? Oder vielleicht ſich ſelbſt. — — Sehr 
bedenkliche Miene) 
6 
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Bronner (erwidert fie ſtumm, zuerſt überraſcht, dann geheimnisvoll und 
verſtändnisinnig. Zu ſich) 


Das braucht Frieda nicht zu wiſſen. 


Thalberg 
Stille, da kommen die Damen. 


Zweite Szene. 
Adele, Frieda, Thalberg, Bronner. 
Adele mit einem großen Karton und Frieda kommen von links. 
Adele 
Siehſt du, Frieda, da iſt es doch heller. Wir wollen 
ans Fenſter gehen. (Bemertt Thalberg) Guten Tag, Doktor. 


Thalberg 
Meinen Handkuß! 
(Die Damen nehmen am Tiſchchen beim Fenſter Platz) 


Adele 


Wenn Sie wollen, können Sie mittun. — Wir werden 
uns mit Spitzen unterhalten. 


Thalberg 
Was Sie einem Gargon zumuten. 


Adele 
Ei, ei! — Nun, ſo halten Sie uns doch einmal einen 
Vortrag über die Gargonſeele. Das muß ſo etwas eigenes 
ſein — — — 


Thalberg 
— — — beſonders um jene unverwüſtlichen Garcon— 
ſeelen, die den Eheſtand überdauern. — — Meinen Sie 
die? 
Adele 


Ja, das find die Intereſſanten — — — 


Frieda (hineinredend) 
— — — die Verwerflichen. 

(Adele, Thalberg lachen) 

Frieda (raſch ablenkend zu Bronner) 
Du, am Doktor hätteſt du einen ebenbürtigen Schach⸗ 
partner. 
Thalberg 

Sehr geſchmeichelt. 


Adele 
Und da können Sie, bis die Geſellſchaft kommt, drüben 
ungeſtört ſpielen. 
Bronner 


Na, kommen Sie. Die Frauen wollen ja auch unter 
ſich bleiben. 
(Beide ab nach links) 


Dritte Szene. 


Adele, Frieda. 
(Adele breitet Spitzen aus) 


Frieda (beginnt zu ſtöbern) 


Intereſſant! 


10 
Adele (hebt eine breite Spitze empor) 


Frieda (nimmt ſie) 
Schau mal an, genau dieſelbe hat ja Dori! Sie kommt 
doch heute auch zum Jour, Adele? 


Adele (gleichgültig) 

Wahrſcheinlich. (Dann plötzlich entſchieden) Das heißt, ganz 
gewiß. (Amüſtert) Wie familiär du ſie nennſt. (Lachend) „Dori“ 
(Immer unter den Spitzen ſtöbernd) Die da hab' ich von 
Rapallo. 

Frieda 
Sie kommt allein? Ich meine, ohne ihren Mann. 


Adele (aufmertſam, ſtumm fragend) 


Frieda 
Er iſt doch verreiſt. 

Adele 
Davon weiß ich nichts. 

Frieda 


Du, dieſe Frau wird mir immer ſympathiſcher. Du 
haft dich früher einmal nicht ſehr günſtig über fie ge- 
äußert. 

Adele (wie abweſend, dann beluſtigt) 

So! (Trällernd) La, la, la — (Immer unter den Spitzen ſtöbernd, 

affeftiert gleichgültig) Wer jagt dir, daß Fiedler verreiſt iſt? 


Frieda 
Doris Tante, Frau Stahlberger. — Oder wird er erſt 
verreiſen! — Genau weiß ich es nicht. 
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Adele 

So, jo. 
Frieda 

Sie iſt wirklich ein ideales Weſen. 
Adele 


Ideal? — Du, die Venezianiſche da ift aber ganz 
ſuperb, gelt? — Die kommt jetzt auf meinen Vergißmein— 
nichthut. 

Frieda (überhört es) 
Und ſo vielſeitig. 
Adele 
Du meinſt, ich kann ſie für alles verwenden? 
Frieda (ächelnd) 
Das gerade nicht, aber ich ſpreche ja nicht von deiner 
venezianiſchen Spitze, ſondern von Dori, von Dorothea 


Fiedler. 
Adele 


Ja ſo. — Wie langweilig das klingt. Dorothea! 
Frieda 
Vielleicht nicht mondain, aber diſtinguiert. Ihre Mama 
war ja große Literatur-Freundin und das dürfte daher 
kommen. 
Adele 
Ah, ein literariſcher Name! Dann hätten ſie einen 


Hermann abwarten ſollen. (Lacht häßlich) Was weiter? (Kreuzt 


die Arme) 
Frieda 
Sie iſt ein ſo vecht harmoniſches Weſen. Nicht? 
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Adele 
Schablone. — Geiſt finde ich in Diſſonanzen. (eeicht 
ironiſch) Weiter! 


Frieda 
Und auch ſo vielſeitig. — Neulich traf ich ſie in der 
Gartenbauausſtellung. — Da war ſie in ihrem Element. 


Weißt du, ſie hat mich auf ſo viel Schönes aufmerkſam ge⸗ 
macht. Das wäre mir ſonſt ſicher entgangen. Nicht jeder hat 
dafür das richtige Auge. Findeſt du das auch, Adele? 


Adele 

Das richtige Auge! Paul hat mich bei Riedinger 
abonniert. Das iſt bequemer. Er will ja meinen erſten 
Mann an Galanterie überbieten und er hat wirklich ſelbſt 
für ein erſtes Jahr als Ehemann darin genug geleiſtet. 
Jetzt hat er ja wieder Gelegenheit, galant zu ſein. Er iſt 
in England. Da bringt er wieder etwas Apartes mit. Etwas 
ganz Unmögliches — Geſchmack hat er gar keinen. 


Frieda 
Wann wird er zurück ſein? 


Adele 
In drei oder vier Tagen, denk' ich. Alſo, Riedinger 
liefert täglich Prachtchryhſanthemen mit meterlangen 
Stengeln. 
Frieda 
Auf Draht. 
| Adele 
Nun ja, auf Draht. Was tut das? 
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Frieda 
Nicht mein Geſchmack. Maiglöckchen wären mir ſym— 


pathiſcher. 
Adele 


Das ſieht deinem Ideal Dorothea ähnlich. 


Frieda 
Das iſt doch kein Grund zum Spott. 


Adele 
Sie ſchwärmt gewiß auch für Heublumen. Wenn ſie 
ihre Strähne mit Heublumen ſchmückt — 


Frieda (vorwurfsvoll) 
Adele! 
Adele 
— glaubt ſie am Ende, ſie ſieht einer heidniſchen 
Göttin ähnlich. 
Frieda 
Was iſt das für Ton? Was kannſt du gegen ſie haben? 
Das Verhältnis zwiſchen euren Männern bringt es mit 
ſich, daß ihr oft miteinander verkehrt und da ſollteſt du 
dich gewöhnen, ſie günſtiger — 


Adele (einfallend) 
Valenciennes ſind nicht mein Geſchmack. Deiner? 


Frieda 
— ſie günſtiger zu beurteilen. Sie verdient es in vollem 
Maße. 
Adele (nervös) 
Gut, gut! 
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Frieda 
Sie iſt doch ſo beſcheiden bei ihrer großen Bildung. 


Adele 
Die rechte Profeſſorstochter. 


Frieda (ein wenig betreten) 
Profeſſorstochter — du haſt ſie doch um nichts zu be— 
neiden. An äußerer Erſcheinung ſtehſt du ihr gewiß nicht 
nach. Die paar Jahre, die ſie jünger — 8 


Adele (einfallend, trällernd) 
La, la, la — — 
Frieda 
— — — die machen nichts aus. Dafür haft du mehr 
Temperament. Aber ſie iſt immerhin ſehr nett und weißt 
du, ſie macht einen ſo niedlichen Eindruck. Nicht? 


Adele (boshaft lachend) 
Fünfeinviertel Handſchuhnummer! Ich war mit ihr 
in Scheveningen. Da weiß ich mehr! Dieſe Füße — und 


der Geſchmack — ein Badekoſtüm! Immer lachend) Und 
einen Hut, wie ein holländiſcher Steuermann. 
Frieda 


Meine Liebe, das ſind Geſchmacksſachen. 


Adele (immer lachend) 
Die Morgenröte und die Abendröte und den Vollmond 
hat ſie bewundert. Dieſe Abgeſchmacktheiten! — 
Frieda 
Sie hat auch dafür viel Sinn. 


15 


Adele 
Da war fo ein feder Marineoffizier, ein reizender 
Menſch. Hör' einmal. Der hat ein veizendes Wort er- 
funden. Wie war es nur? Ja! Submariner Flirt! acht 
ſehr ausgelaſſen) 
Frieda (itarrt fie an) 


Adele (droht mit dem Finger) 
Du kannſt dir nicht vorſtellen, was man unter ſub— 
marinem Flirt verſteht? Maritime Ausdrucksweiſe. 


Frieda (entschieden) 

Nein. 

Adele (übermütig) 

Das ſind ſo kleine harmloſe Begebenheiten unter dem 
Waſſerſpiegel. (Lacht ſehr ausgelaſſen, dann mit affektiertem Ernſt) 
Immer bloß zufällig, manchmal wiederholt. Er demon— 
ſtrierte praktiſch. 


Frieda 
Und das nennſt du einen reizenden Menſchen? 


Adele (beginnt die Spitzen wegzuräumen) 
Alſo Geſchmacksſache. Ich finde ſubmarinen Flirt ganz 
pikant. (Dann boshaft lachend) Wie ſie ſich davongeſchlichen 
hat. (Pathetiſch) Sie errötete. 


Frieda (ehr ruhig) 

Sie kann noch erröten . . . Aber du haft ja recht. Das 
it Geſchmacksſache. (Kleine Pauſe) Es iſt jedenfalls ein Glück, 
daß ſie einen Mann gefunden, der ſie ſo ſchätzt, wie ſie 
eben iſt. Wer weiß, ob ihm eine anders veranlagte Frau be- 
hagt hätte. 
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Adele (wird ſehr aufmerkſam. Lächelt nervös) 
Turteltauben! 


Frieda 
Er betet ſie an. 

Adele 
Er mag ja girren können. 

Frieda 


O, er iſt ein tüchtiger, ernſter Mann. Eine wahre 
Muſterehe. N 


Adele (wird immer nervöſer und kann ihre Erregung nicht unterdrücken) 


Haſt du Grund, ſie zu beneiden? 


Frieda (als wenn ſie nicht gut gehört hätte, ſtrenge) 
Wie, Adele? 
Adele 
Wie gut du informiert biſt. 


Frieda (nach einem langen Blick) 
Du, mir ſcheint, es iſt beſſer, wir verlaſſen dieſes 
Thema. 
Adele 
Meinetivegen. (Kleine Pauſe) Ich glaube, es waren das 
unpaſſende Bemerkungen von mir. (Einſchmeichelnd) Du 
nimmſt ſie doch nicht ernſt? Nicht wahr? 


Frieda 
Du hatteſt ja geradezu deine Contenance verloren. 


Adele 
Ja, das war Unſinn. Du mußt mir das verzeihen — 
und jetzt raſch zwei Verſöhnungspralinés. (Reicht Frieda die 


Bonbonniere) 
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Frieda 
Bei etwas wohlwollender Geſinnung wären dir deine 
kleinen Entgleiſungen nicht paſſiert. (Kleine Pauſe) 
Adele (in ſcheinbar ernſthaftem Tone) 
Kunſtſinn will ich ihr nicht abſprechen. (Wieder über 
mütig) Nach den Klöſſen von Lehm zu urteilen, die ſie ſich 
ins Haus bringen läßt. — — 


Frieda 

Du, das iſt bei dir Strohwitwenſtimmung? 
Adele 

Wahrſcheinlich. 
Frieda 


Du darfſt dich über ihr Modellieven nicht luſtig machen. 
Ihre Büſten haben künſtleriſchen Wert. 
Adele (biſſig, aber mehr zu ſich) 
Vielleicht ein Thema für meinen Herrn Gemahl. (Dann 
laut, n. bieden) Aber jetzt genug von Frau Dorothea. 
Frieda 
Und dann muß ſie ja Beſchäftigung ſuchen, kinderlos 
wie ſie iſt. 
Adele 
Wir ſind es ja auch. — Langweil' ich mich? 
Frieda 
Ja du, du biſt eine Lebenskünſtlerin. 


Adele 
Ich ſorge auch für die Unterhaltung anderer — 
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Vierte Szene. 
Die Vorigen, Hein rich, dann Thalberg, 
Bronner. 


Heinrich (nzwiſchen von rechts eingetreten, hat Adeles letzte Worte 
gehört, wie ergänzend) 


— mit Phonola und Grammophon. 
Adele (einen biſſigen Blick nach Heinrich) 


Thalberg, Bronner (find inzwiſchen von lints eingetreten) 


Adele 
Da kommen die Kämpfer. 


Thalberg, Bronner (verbeugen ſich) 


Adele Gu Frieda, indem fie den Karton nimmt) 
Entſchuldige, Frieda, ich glaube, meine Gäſte ſind er- 
ſchienen. (Ab nach lints) 


Thalberg 
Am Ende iſt heute Kainzens Hamlet⸗Monolog einge⸗ 


legt. 
Heinrich (u fich) 


Oder „Man ſteigt nach“. 
Bronner (wie tritiſierend) 
Ein Automatenmuſentempel. 
Frieda 
Ja, dem Mimen flicht die Nachwelt keine Kränze. 
Thalberg (fedr beluſtigt) 
Aber Grammophone. 
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Heinrich (sittert) 
„Nach Einwurf eines Zehnhellerſtückes“ — (Allgemeine 
Heiterkeit) 


Fünfte Szene. 
Die Vorigen, Dorothea, Frau Stahlberger. 


Stubenmädchen (öffnet die Türe im Hintergrunde) 
Bitte. 
(Frau Stahlberger und Dorothea treten auf, letztere auffallend beſcheiden. 


Zunächſt ſtumme Begrüßung mit den Herren, dann kommen beide nach 
vorne zu Frieda) 


Dorothea 
Guten Tag, Frieda. Das iſt ja reizend, daß du auch 
da biſt. 
Frieda 
Und dein Mann, Dori? 


Dorothea 
Er kommt ſpäter. Ah, daß ich dich auch treffe! Ich 
bin darüber ſo froh. Tante Stahlberger — — 
Frau Stahlberger (tritt Hinzu, begrüßt Frieda) 


Dorothea 
Ihr kennt euch ja. — — Alſo, Tante hat mich hie her 
begleitet. | 
Frau Stahlberger 
Sie glaubt ſich ſonſt hier vereinſamt zu fühlen. Ich 
kann das übrigens nicht verſtehen. 


Dorothea (vertraulich) 
Tante! Ich fühle mich hier nicht ſehr heimlich. Wir 
ſprechen gelegentlich noch darüber. 
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Frieda (mehr zu Frau Stahlberger) 
Ich kann es verſtehen. 
(Ziehen ſich zurück) 
(Die Herren kommen nach vorne) 
Thalberg (u Dorothea) 
Gnädige Frau! Allein? 


Dorothea 
Doktor, Sie ſind jetzt der zweite, der ſich darüber 
wundert. Mein Mann kommt, er läßt mich nicht allein. 


Sechſte Szene. 
Die Vorigen, Adele, Frau von Lindenthal, 
Damen, Herren. 


Adele (lebhaft durch den Hintergrund, ihr folgen Frau von Lindenthal 
und noch einige Damen und Herren. Sie geht ſofort auf Dorothea zu) 


Allein, Frau Direktor? 


Dorothea 
Mein Mann läßt ja keinen Jour bei Ihnen aus. Er 
kommt nach. Er hatte noch zu arbeiten. 


Adele 
Ah... Und Sie find immer fleißig. Man ſieht Sie ja 
ſo ſelten. Ja, ja, ich weiß. Sie leben nur noch der Kunſt. — 


(Der Tee wird ſerviert. Die Geſellſchaft gruppiert ſich, Adele und Dorothea 
ſtehen in der Nähe des Blumentiſches) 


Dorothea 
Ja, mir macht die Kunſt Freude. Aber darum habe ich 
nicht aufgehört, die Natur zu lieben . . . Wie ſchön find dieſe 
Blumen! 
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Adele (geringſchätzig, ſpöttiſch) 
Das ſind ja nur billige Blumen! 


Dorothea (naiv verwundert) 

Billige Blumen! (Tann wieder lebhaft, ſchwärmeriſch) Jede 
Blume iſt wie ein Auge, das mit Sehnſucht in die Welt 
blickt. 

Adele (achend) 

Wie poetiſch . .. Sehen Sie, fo ähnlich ſpricht mein 

Mann. 


Dorothea 
Er hat eben viel Naturſinn. 
Adele 
So!? 
Dorothea 


Das iſt dann jene weiche Stimmung, in der die Frau 
ihren Mann doch ſo gerne einmal ſieht — Nicht?! Was 
wollen Sie — dieſes harte Leben! 

Adele (gelangweilt) 

Nun ja! 

Dorothea 

Es erklingt dann jene harmoniſche Note, die man ſo 
gerne feſthalten möchte, aber ſie zerſtiebt ſo leicht. Nicht? 

Adele (unangenehm) 

Harmoniſche Note! Ich kenne Ihren Mann zu wenig. 

Er iſt doch aber auch Chemiker. 
Dorothea 
Die Chemie hat wohl damit nichts zu ſchaffen. 
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Adele (auernd) 
Kann Ihr Mann ſchwärmen? 


Dorothea 
Oh, er kann es. Sehen Sie, wir haben jetzt ein Heim⸗ 
chen im Hauſe — 
Adele (einfallend) 
Sie meinen eine Grille. 


Dorothea (einfach) 
Nun ja, ein Heimchen — 


Adele 
Ich habe auch eine Grille — (Einen Seitenblick nach dem 
eintretenden Viktor und dann zu Frau von Lindenthal) Mama, laß du 
dir einmal von dem Heimchen erzählen. (Zu Dorothea) 
Entſchuldigen Sie. 
Frau von Lindenthal (tritt zu Dorothea, ſie ſetzen leiſe fort) 
(Adele begrüßt die Eintretenden) 


Siebente Szene. 
Die Vorigen, Viktor, Damen und Herren. 


Viktor (begrüßt ſtumm die Geſellſchaft) 


Adele (tritt ihm entgegen, halblaut) 
Was ich höre. Ihre neueſte Schwäche iſt eine Grille? 
(Roch gedämpfter) Nur eine Grille? 
(Adele und Frau von Lindenthal wechſeln Blicke) 
(Adele lacht dann ſehr übermütig) 


Viktor (bekämpft ſichtlich ſeine Verlegenheit, tritt inzwiſchen zu Dorothea 
und begrüßt ſie) 
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Adele (wendet ſich an die Geſellſchaft) 

Wir ſind jetzt ziemlich vollzählig, meine Herrſchaften. 
Nicht wahr, wir arrangieren etwas. — Ein Spielchen. — 
Wie? 

Eine Dame 

Doch nichts mit Pfändern? 


Eine andere Dame 
So altmodiſch. Poker! 


Bronner 

Dieſe Damen! 

Einige Damen 

Poker! 

Andere Damen 

Bridge! 

Adele (tritt herzu) 

Ja, nur nicht altmodiſch. Alſo, meine Damen und 
Herren, ich will Ihnen ein Spielchen vorſchlagen. Meine 
Erfindung. 

Mehrere Stimmen 

Ah! Ah! 

Adele 

Ganz neu in ſeiner Art. 

Bronner 
Hört! 


Heinrich 
Ohne Karten? 


—1 


24 


Adele 
Ja, ohne Karten. 
Eine andere Dame 
Mit Pfändern? 
Adele 
Allerdings, aber nur nebenſächlich. 


Ein Herr 
Worin liegt die Pointe? 


Adele (laut rufend) 

Silence! Es wird abwechſelnd konverſiert. Eine Dame 
richtet das Wort an einen beliebigen Herrn oder umge⸗ 
kehrt. Möglichſt hübſch in der Reihenfolge. Ganz beliebiges 
Thema. Eine Frage, eine Bemerkung, die dann eine Ant⸗ 
wort erheiſcht. 

Heinrich 
Das iſt ja zum Einſchlafen. 
Bronner 

Eine Art Kinderſchule. 

Adele (fein lächelnd zu Bronner) 

Nichts weniger, Herr Profeſſor. (Dann zur Geſellſchaft) 
Aber Geduld, jetzt kommt das Eigentliche. (So ganz leichthin, 
ſchelmiſch) Das Sie wird zum Du, das Du zum Sie. 

Thalberg (wiederholt) 
Das Sie wird zum Du, das Du zum Sie! 


Heinrich 
Alle Achtung! 


DD 
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Frau von Lindenthal (ſchielt nach Heinrich) 

Heinrich! 

Adele 

Doktor Thalberg iſt ja geradezu konſterniert . .. Alſo, 
beiſpielsweiſe Sie (wendet ſich an Viktor und Dorothea) MUT jo 
beiſpielsweiſe. Sie müſſen Ihr Du aufgeben. Proviſoriſch, 
ſelbſtverſtändlich. 

Thalberg Gu Adele) 

Sie haben, gnädige Frau, nur recht getan, die Herr— 
ſchaften darüber zu beruhigen, daß das Sie keine alten 
Rechte verwirkt. 

Adele 
Oho! 
Heinrich 
Oder gar das Du zu neuen verhilft. 


Frau von Lindenthal (hielt nach Heinrich) 
Heinrich! 
(Allgemeine Heiterkeit) 
Frau von Lindenthal (affettiert zu Adele) 
Ich weiß nicht, Adele, ob dies Spiel — (cchielt nach Heinrich) 
Heinrich (dazwiſchenrufend) 
Mama! 


Frau von Lindenthal 
— ganz paſſend — — 


Thalberg (zu Frau von Lindenthal) 
Aus Ihrer Schule, gnädige Frau? 
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Frau von Lindenthal (ablehnend) 
Aber, ich bitte. 
Adele (wie bedauernd) 
Ja, für dich, Mama, ſind wohl die Chancen gleich Null. 


Frau von Lindenthal (geniert, faſt unwirſch) 
Bitte fortzuſetzen. 
Heinrich 
Ja, weiter. Ich habe die größten Chancen. 
Adele 
Anreden, zum Beiſpiel Herr Doktor, Herr Profeſſor 
und ſo weiter entfallen. 
Stimmen durcheinander 
Originell! — Sehr originell! — Das kann gut werden. 


Adele 
Alſo bloß Vorname. Viktor, Dorothea, Frieda und 
ſo weiter. 
Stimmen durcheinander 
Intereſſant! — Wirklich neu! — Gratuliere! 


Adele 
Und wer ſonſt mit Vornamen gerufen war, wird jetzt 
Herr ſo und ſo mit vollem Titel, Frau Doktor, Frau Pro— 
feſſor und ſo weiter. 
Eine Dame 
Pikant! 
Adele 
Nicht wahr? 


Frieda 
Unter Umſtänden. 


Dorothea (su Frieda) 
Wie lange ſoll das dauern? 


Adele (dazwiſchenrufend) 


Das grauſame Spiel? — Bis es uns zu viel wird. 


Eine Stimme 
Oder zu bunt. 


Adele (ausgelaſſen und boshaft lachend) 
Wer da fſündigt, ein Pfand. 
Ein Herr 
Das gibt ja eine Art Erholungsſpiel. 
Eine Dame 
Oh, gegenſeitige Erholung. 
Eine andere Dame 
Da werden wenig Pfänder fallen. 


Ein Herr 
Ich ſchlage drei Stunden vor. 


Ein anderer Herr 
Aber dann die Ernüchterung! 
Eine Dame 
Die grauſame Wirklichkeit! 


Dorothea (su Frieda halblaut) 
Wie denkſt du darüber? 
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Frieda (ebenfo) 
Woher ſie nur dieſe Ideen nimmt? 


Adele 
Achtung! Alles nimmt Platz. (Einen ſtummen Wink gegen 
Viktor. Die Geſellſchaft nimmt Platz. Adele neben Viktor. Dorothea zwiſchen 
Bronner und Frieda) Und jetzt bitte nur nicht wortkarg, meine 
Damen und Herren. Eine ähnliche Gelegenheit bietet ſich 
nicht alle Tage. Laſſen Sie Ihrem Temperament freien 

Lauf. Bis zum Uebermute. 


Dorothea (ihüchtern) 
Und wer es nicht kann? 
Adele 


Der zieht den Kürzeren. (Mit erhobener Stimme) Masken⸗ 
freiheit, meine Herrſchaften! (Tann plötzlich zu Dorothea) Dori, 
unſere Redoute verſpricht Abwechflung. 


Dorothea (einfach) 
Ich beſuche niemals Redouten. 


Adele (galant zu Viktor) 


Du, mein lieber Viktor, ich überlaſſe dir das Arrange— 
ment. 


Viktor (etwas unſicher) 
Man hat ja das Spiel proponiert. 


Adele 
Man! — Du, du, du haſt mir du zu ſagen. 


Ein Herr 
Das braucht Uebung. 


Heinrich (Halblaut) 
Vielleicht Privatlektionen! 


Viktor 
Ich möchte dich fragen, ob du dieſes Spiel wirklich 
ſelbſt erdacht haſt? 
Frieda 
Und ich, gnädige Frau, ob Sie dieſe Erfindung harm— 
los finden? 
Adele 
Harmlos? Ich habe nicht das Beſtreben, harmlos zu 
ſein. 
Frieda 
Man könnte in dieſer Idee den Wunſch wittern, ſich in 
eine Seelenſtimmung hineinzugaukeln, welche die Wirk— 
lichkeit verſagt. 


Adele 

Verſagt? 
Frieda 

Oder unter Umſtänden Unbehagen verurſacht. 
Adele 


Aber, Frau Profeſſor! Wer proteſtiert da nicht? Du, 
Dori, liegt nicht in der Ungewohnheit und im Genuſſe ihrer 
Lizenz gerade das Gegenteil von Unbehagen? 

Frieda (trocken) 

Oft ſogar Gift. 

Adele blickt fie forſchend an) 


Frieda 
Je nun! 
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Adele Gu Frieda, etwas gereizt) 

Solche Reflexionen müſſen Sie hübſch zu Hauſe an⸗ 
ſtellen. (Dann zu Vittor) So ſprich doch auch ein Wort, Viktor, 
hörſt du? Du flüſterſt ja Konverſation. 

Stubenmädchen eerſcheint haſtig von lints) 
(Adele, Frau von Lindenthal werden aufmerkſam) 
Adele (ruft halblaut) 
Mama! (und wendet ſich wieder zur Geſellſchaft) 


(Frau von Lindenthal tritt zum Mädchen, das ihr leiſe, aber erregt, eine 
Mitteilung macht. Sie eilt hierauf zu Adele und flüſtert ihr haſtig zu) 
Adele (ſichtlich erregt, halblaut) 

So unerwartet. (Sie erhebt ſich, zur Geſellſchaft laut, wie heraus⸗ 
platzend) Mein Mann iſt ſoeben von ſeiner Reiſe zurückgekehrt. 


Thalberg (mit Humor) 

Wir verſchieben die Stunde der Täuſchung auf ein 
anderes Mal. 

Adele (fait froſtig) 

Ja, und die Wirklichkeit beginnt. (Ruhig) Die Herr⸗ 
ſchaften werden mich wohl für einen Moment entſchuldigen. 
(Nach einem leichten Gruße ab) 

(Frau von Lindenthal folgt nach) 
(Heinrich, Viktor treten zur Seite zu leiſem Geſpräch) 
Achte Szene. 

Thalberg, Dorothea, Frieda, Bronner, 
Viktor, Frau Stahlberger, Heinrich, 
Damen, Herren. 

(Die Geſellſchaft erhebt ſich) 

Eine Dame 

Große Ueberraſchung! 
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Eine andere Dame 
Es ſcheint ſo! 
Eine andere Dame 
Köſtlich! 
Thalberg (ganz vorne zu einem anderen Herrn gewendet) 
Dieſes Weib iſt von einem ſataniſchen Geiſt. Aber ich 
glaube, ich habe ſie diesmal durchblickt. 
Dorothea (wintt Frieda zur Seite) 
Mir iſt nicht wohl. 
Frieda (erregt) 
Seit heute kenne ich Adele beſſer. Aber nimm's nicht 
zu tragiſch! Dein Mann hat ſich korrekt benommen. 


Dorothea 
Das iſt er doch immer, was willſt du damit ſagen? 
Frieda (haſtig) 
Nichts mehr davon. 
Viktor (tritt hinzu, ſich an Dorothea wendend) 

Du wirſt heute ohne mich nach Hauſe gehen. Es trifft 
ſich ſehr gut, daß Paul ſchon da iſt. Ich habe mit ihm Ge— 
ſchäftliches zu beſprechen. 

Dorothea 

Ich ſoll allein — — — 

Viktor 

Tante begleitet dich vielleicht wieder. (gu Frau Stahl— 
berger) Nicht wahr, Tante, Sie machen den kleinen Umweg 
und begleiten Dori nach Hauſe. 


Frau Stahlberger 
Sehr gerne und bleibe dann bei ihr, bis Sie kommen. 
Viktor 
Danke ſehr! 


Neunte Szene. 
Die Vorigen, Adele. 
Adele (erideint wieder, ſcheindar geärgert: nach einem bedeutenden Blicke 
zu Viktor. wendet fie ih an die Geſellſchaft) 

Mein Mann war nicht bereinzubringen. Er war noch 
im Reiſeanzuge und läßt ſich entſchuldigen. (Zu Littor) Er tft 
gleich ins Laboratorium gerannt und er bittet Sie, auf ihn 
zu warten, da Sie ihn doch ſprechen wollen. Alſo, Sie 
bleiben (etwas eindringlicher) Ja? 


Viktor 
Allerdings, da er es wünſcht. 


Adele 
Ja, er bittet darum. 


Viktor gu Dorotdea) 
Du börſt es! 
Dorothea 
Wirſt du noch lange bier arbeiten? 
Viktor 
Ich denke nicht. 
Frieda (deuer, aber doch eindringlich) 


Daß Sie alſo bald zu Ihrer Frau nach Hauſe kommen. 
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Viktor 
Gewiß! (verabſchtedet fi) von Dorothea und von Frau Stahlberger) 


Adele 


Ich kann nicht genug bedauern, meine Herrſchaften. 
Aber dafür ein nächſtes Mal. 


Stimmen 
Gewiß! Fortſetzung ein nächſtes Mal! 


Thalberg gu Adele) 

Aber ich, gnädige Frau, dürfte heute noch einmal das 

Vergnügen haben. 
Adele 
Ah! 
Thalberg 

Ja, ich habe für Volkart ein Präparat beſorgt, das ich 

ihm noch heute übergeben ſoll. 


Adele (Haftig) 
Sie könnten das durch mich tun. Es iſt ja wahrſchein— 
lich dringend. 
Thalberg 
Ich möchte es lieber perſönlich überbringen, danke ſehr. 


Adele 
Alſo auf Wiederſehen! 


Thalberg 


Auf Wiederſehen, meine Gnädige! (Dann zu Vittor) Sie 
bleiben? 
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Viktor 
Ja, Herr Doktor. Ich muß noch bleiben. Volkart er— 


wartet mich. (Allgemeine Verabſchiedung. Die Geſellſchaft verläßt, von 
Adele begleitet, die Bühne. Viktor bleibt allein) 


Zehnte Szene. 
Viktor, damn Adele. 


Viktor (in großer Erregung auf und ab ſchreitend) 
Ich muß mich wehren — (Wit Selbſtironie) Wehren? 
(Dann entſchieden) Ich darf nicht darauf eingehen. — Ein 
Ende machen! Ja, ein Ende! 


Adele (zuerſt haſtig, dann immer langſamer auf Viktor) 
Sie ſcheinen zu kämpfen, Sie ſtarker Mann. So lachen 
Sie doch über dieſes lächerliche Verhältnis, über Ihre ſo— 
genannte Ehe. 
Viktor 
Aber rauben Sie mir doch nicht das eine, was mich 
an Dorothea bindet. 
Adele (wie naiv) 
Was iſt das? 
Viktor (beſtimmt) 
Die Wertſchätzung ihrer Eigenſchaften. 


Adele 
Ah! Wertſchätzung! Und ſie begnügt ſich damit? Das 
höre ich gerne! Und die gönne ich ihr. Genug, um ein 
temperamentloſes Weib einzuſchläfern, das dann im Schlafe 
ſeiner Sinne nicht mehr verlangt, als Achtung, Hoch— 
achtung, Verehrung, Wertſchätzung — Ihre Nuance! — und 
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was weiß ich, wie ſie alle heißen, dieſe Surrogate der 
Liebe, die ſich bei hellichtem Tage recht gut ausnehmen (acht 
übermütig, dann mit frivolem Ernſte) Ich, mein Herr, verzichte 
auf ſolche Huldigungen. Meinen Leib will ich geſchätzt 
wiſſen. 
Viktor 
Sie haben ſich über Paul zu beklagen? 
Adele (eine wegwerfende Bewegung) 


Viktor (mit plötzlich aufblitzendem Humor, leicht ironiſch) 
Iſt das die Geſte des Entſagens? 


Adele (auffahrend) 
Du ſpotteſt?! 


Viktor (wieder gleichmütig) 

Paul iſt ja von ſeinen geſchäftlichen Plänen ſo ein— 
genommen. Ich weiß es ja, er ſtvebt vor allem, Vermögen 
zu erwerben. 

Adele 

Ah, Vermögen. Um mich unterzukriegen! Aber nein! 
Er muß der Schlucker bleiben, der er war, als ich ihn ge— 
nommen. Ich kann ihn nur in Abhängigkeit brauchen. Wenn 
ein Sklave in der Ehe ſein ſoll, dann ſoll er der meine 
bleiben. Beſchenkt wird er ſo hin und wieder von mir. Wahr— 
ſcheinlich auch demnächſt. Er tut dann immer ſtörrig — (acht 
boshaft, dann ernſt) aber du darfſt nicht glauben, daß ich ihm 
auch nur den kleinſten Teil meines Vermögens anvertraute. 
Ich kann mir alſo jeden Luxus erlauben. 


Viktor 
Auch mich zu bändigen! 
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Adele (Hart) 

Du hatteſt mich verſchmäht. — Ich hatte meinen weib⸗ 
lichen Stolz vergeſſen und um dich gefreit. — (pöötzlich auf- 
fallend weicher) Ich hatte mich nach Glück und Liebe geſehnt 
und es von dir erhofft. — — (Wieder erregter) Ich habe dich 
reich und angeſehen machen wollen. Und noch iſt es Zeit. 
Aber blind folgen mußt du mir. 


Viktor 
Leicht machen Sie es mir nicht. 

Adele 
Viktor! Dieſes Sie! 

Viktor 


Sagen Sie, Adele, Ihre Vorbilder, hatten die auch 
dieſe Methode, einen Mann zu bändigen. Adele, müſſen Sie 
durch Ihre beiſpiellos frivole Weiſe meine Pein vergrößern. 
— An Raffinement hat wohl die Neckerei, die Sie ein Spiel 
heißen, alles übertroffen. 

Adele 
Ja, weiden wollt' ich mich an Ihrer Qual. 
Viktor 
Sie wiſſen alſo, was Sie damit angerichtet? — Dori 
war vor Schmerz dem Weinen nahe. 
Adele (mehr zu ſich) 
Wenn ſie erſt alles — — — 
Viktor 


So heucheln Sie doch wenigſtens, wenn Sie es 
können. Ich flehe Sie an. 
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Adele 

Gut, ich will Doris zuckerſüße Freundin werden. Ich 
will alles heucheln, nur Eines nicht. Das iſt der Verzicht auf 
dich, den du mir zumuteſt. Es wäre meine größte Lüge, 
hörſt du? Und wenn ich mein Verlangen nach dir in dieſer 
Stunde verleugnen könnte, dann bricht es morgen hervor, 
mit einer Gewalt, die alles zertritt. Mit Dorotheen nehme 
ich es noch auf. 


Viktor (verängſtigt und verſchüchtert ſie betrachtend) 


Adele 
Du haſt meinen Brief. Du fährſt alſo übermorgen. Du 
nimmſt erſten Frühzug. Hörſt du, Viktor! Ich folge. 
Viktor 
Adele! 
Adele 
Mein Plan iſt fertig. Wir treffen uns übermorgen. 


Viktor 
Wie kannſt du Paul ſo mutwillig herausfordern?! 


Adele (acht widerlich) 

Für Paul veife ich übermorgen nach Wien. Hat er end— 
lich verſtanden, der Begriffſtützige? Muß ja meine Schnei— 
derin ſelbſt ſprechen und Sommertoiletten beſtellen. O, 
mein Reiſeplan iſt gemacht. Auch die Behelfe der Liebe 
ſind anders geworden. Man darf nicht rückſtändig ſein. Einſt 
mietete man einen Bravo. Ich bin harmloſer. Ganz un— 
blutig. (Mutwillig lachend) Ein Telegraphenbote tut es auch. 
Nicht vergeſſen! Von Wien muß telegraphiert werden. 
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Viktor (ſtarrt ſie an) 
Und die Folgen?! 
Adele 

Meine Sache. Jetzt das Wichtigſte. Du weißt, Paul 
hat ſeine Erfindung in England verwerten wollen. Es hat 
ſich infolge ſeiner überſpannten Forderungen alles zer— 
ſchlagen — ſo viel hat er mir in Kürze ſchon geſagt — 
Viktor, verſtehe mich — für dich iſt noch keine Zeit verloren. 


Viktor 
Du wirſt doch nicht im Ernſte, — was du planſt — 


Adele 
Wir treffen uns übermorgen, dann weißt du alles! Er— 
kaufen will ich dich, mir iſt kein Preis zu hoch! 


Viktor 
Welcher Preis? Um des Himmels willen, Adele? 


Adele 

Kein Wort mehr. Man kommt. 

(Setzen ſich an einen Tiſch, wie zu harmloſem Geſpräch. Nach einer 
kleinen Pauſe holt Adele plötzlich eine Bronzeſtatuette und poſtiert ſie der 
Länge nach auf dem Tiſchchen vor Viktor, der befremdet darauf blickt) 

Elfte Szene. 
Die Vorigen, Paul. 


(Adele und Vittor erheben ſich und eilen dem eintretenden Paul entgegen) 


Paul (in Reiſetleidern, raſch auf Viltor, reichen ſich die Hände) 
Da wäre ich alſo wieder! Es wird dich manches inter— 
eſſieren, was es da Neues in England gibt. Der Chemi- 
kalienmarkt iſt ziemlich erregt. (Zu Adele) Der intereſſiert dich 
wohl nicht, wie? 
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Adele 
Ganz und gar nicht. 


Paul 
War Thalberg heute bei deinem Jour? 


Adele 
Ja, er ſagte, er kommt ſpäter wieder. 


Viktor 


Ganz recht. (Weiſt lächelnd auf die Statuette) Was ſoll das 
bedeuten? Aeſthetiſch iſt das gerade nicht. 


Adele (heiter) 

Ja, ſtelle dir vor, Herr Fiedler behauptet, ſie wäre 
Imitation. 

Paul (einfallend) 

Wie, du treibſt Kunſtgeſchichte? Und du, Viktor, du ver— 
ſtehſt dich darauf?! (Littor wird verlegener) Das iſt mir alles 
neu. (Zu Adele) Dann haſt du ja recht, dich an Freund 
Fiedler zu wenden. Ein Berater kommt dir ganz gut. Geld 
haſt du ja ſchon genug auf ſogenannte Raumkunſt hinaus⸗ 
geworfen. 

Adele 

Chacun à son gout! Jetzt laß ich die Herren allein. 

Guten Abend, Herr Direktor. Du, Paul, ich gehe zu Mama. 


Viktor (tußt ihr etwas förmlich die Hand) 


Adele (ab nach links) 
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Zwölfte Szene. 
Viktor, Paul. 


Paul 

Wenn ſie franzöſiſch ſpricht, will ſie beſonders boshaft 
jein. (Beide ſetzen ſich)h Dieſe Engländer hab' ich aber ſatt be- 
kommen. Es war wieder ſo eine Schwäche von mir, im 
Auslande zu hauſieren. Selbſtverſtändlich überall das größte 
Intereſſe erregt, aber mißbrauchen laſſe ich mich von ihnen 
nicht. Freund, meine Erfindung iſt epochal. Sie bleibt der 
Stolz meiner Lebensarbeit. Endlich werde ich doch auch bei 
uns Verſtändnis und Unternehmungsluſt damit erwecken. 
Und in klingende Münze will ich ſie umſetzen. Dann, dann 
endlich will ich meine Morgengabe leiſten. (Mit leuchtenden 
Augen) Das iſt mein Streben, verſtehſt du? Ich mag nicht 
von einer reichen egoiſtiſchen Frau erhalten ſein. Ich will 
mir mein Haus einrichten. Ich, ich — — 


Viktor (mit einer Geſte des Nichtbegreifens) 


Paul (auf das Mobilar weiſend) 

Alles das muß hinaus! Zum Trödler — bis zur letzten 
Matratze! In großer Aufregung) Ich will mein Haus mit 
meinem Gelde einrichten. (Ruhiger) Dann werde ich aus⸗ 
ruhen. Ich werde müde, glaube mir's! 


Viktor 
Das wäre früh, Paul. 
Paul 
Du meinſt, nach einem Jahre Ehe? Ehen meiner Art 
ſind nicht erfriſchend. Vielleicht für den anderen Teil. War 
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ja ein dummer Streich — du kennſt ja den Hergang! (mit 
veränderter Stimme) Ich habe noch eine Analyſe vor mir. 


(Handbewegung gegen die Türe links) 


Viktor (ihn unruhig anblickend) 


Paul ( ttutzig) 
Weißt du etwas, Viktor? 
Viktor 
Was denn? 
Paul 
Was ich meine? (Dann ruhig) Und dir ſollte die Auf— 
führung meiner Frau entgangen ſein? 


Viktor (beherrſcht ſich und ergreift ein Buch. Gezwungen — burſchikos) 
Ein ſehr beſchäftigter Mann ſollte ſich weniger aus 
ſeiner Frau machen. 
Paul 
So ſprichſt du? Dorotheens Gemahl! Eine ſolche An- 
ſicht aus deinem Munde klingt, gelinde geſagt, ſonderbar. 
Ich hatte erwartet, daß du meine Entrüſtung teilen würdeſt. 
(Kleine Pauſe) Du, Viktor, du hältſt mich doch für keinen ver— 
liebten Jungen? — Intereſſant iſt es, daß ſie mich perio— 
diſch mit Eiferſuchsſzenen beehrt. 
Viktor 
So. 
Paul 
Sie machen auf mich ſelbſtverſtändlich nicht den min— 
deſten Eindruck von Ehrlichkeit. — Mir kann übrigens ihre 
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Liebe geſtohlen werden, denn wehe dem, den die liebt! Aber, 
ihre Stellung als meine Frau mißbrauchen, dieſen Deck— 
mantel werde ich ihr, wenn es darauf ankommt, herunter⸗ 
reißen. Ihre Pflicht wäre es geweſen, Beziehungen, die ihre 
Witwenſchaft erheiterten, zu liquidieren, bevor ſie meine 
Frau wurde. 
Viktor 
Nun ja! 
Paul 
Und das ſind keine leeren Redensarten, die ich mir etwa 
aus der Rüſtkammer der Ehe hole. — Ich weiß ja noch 
wenig Poſitives, aber ich will mich mit dem Objekt meiner 
Analyſe mehr befaſſen, und ich weiß, mir ſtehen Ent⸗ 
deckungen bevor. (Sehr gedrückt) Und das ſoll mein Lebens⸗ 
inhalt ſein. — Ein ganz verpfuſchter! 


Viktor 
Aber geh'! 

Paul 
Ich bin von Ahnungen gequält. 

Viktor 
Wie? 

Paul 


Sie ſind mit einer Epiſode aus meinen Jugendjahren 
verknüpft. Je mehr ich ſie in mir vergraben, deſto gefeiter 
hielt ich mich vor ihrem Inhalt. 


Viktor (etwas zaghaft) 
Ich weiß nicht, ob ich dein Vertrauen verdiene. 


Paul (befremdet) 
Wie?! 
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Viktor 
Wenn du dich damit erleichterſt, erzähle! 


Paul 
Es war im letzten Semeſter, da ging ich einmal zu 
weit, ſo weit, daß ich einem Mädchen Vertrauen einflößte. — 
Jenes blinde Vertrauen, das man oft mit ſeiner Zukunft 
zu bezahlen hat. — Eigentlich mit dem Verzichte auf das, 
was man Karriere nennt. — Die Stufen zu einer ſolchen 
kennſt du jedenfalls. — Dein Entwicklungsgang, Beneidens— 
werter, hat ſich wohl anders geſtaltet. — Die letzte Stufe 
heißt aber doch gewöhnlich: Reich heiraten. — Mein 

Heiratsgut war der Doktortitel. 


Viktor 

Und du haſt ſie geopfert? 

Paul (ſehr gedrückt) 

Ward doch die Befriedigung zum Grabe auch dieſer 
Liebe. — Pfui! — — Aber jetzt raſch und gleich zum 
Schluſſe. (Immer erregter) Das herzkranke Mädchen wurde 
ſterbenskrank. Es gab nichts mehr gutzumachen. Den Makel 
werd' ich nicht mehr los. In ihrer Exaltation hinterließ ſie 
mir eine Prophezeiung: „Paul! Mich wird ein Weib rächen, 
vielleicht ein böſes, aber rächen wird fie mich!“ — Gedrüctt) 
Zwei Tage ſpäter machte ſie ihren letzten Weg. — — (®üfter) 
Und mir graut vor Werkzeugen des Schickſals. (Gegen die 
Türe links mit Bedeutung weiſend. Kleine Pauſe) Mich muß 
eine ſühnende Tat retten! (Kleine Pauſe) 


Viktor (ablentend) 
Ich verreiſe wahrſcheinlich übermorgen. 
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Paul 
Geſchäftlich? 

Viktor 
Geſchäftlich. 

Paul 
Für lange? 

Viktor 


Drei Tage höchſtens. 


Stubenmädchen (meldet) 
Herr Doktor Thalberg. 


Paul (wintt, ihn vorzulaſſen, dann zu Vittor) 
Ich hab' dich doch von England über unſere Affäre 
informiert. | 
Viktor 


Ja, ich hatte zwei Briefe. (Erhebt ſich) 


Paul 
Stimmt. Aber entſchuldige, ich muß Thalberg noch 
heute ſprechen. Unſeren Gegenſtand verhandeln wir näch— 
ſtens. Inzwiſchen ſtudiere noch einmal gründlich meine 
Briefe. 
Viktor 


Alſo, auf Wiederſehen! (Ab) 


Dreizehnte Szene. 
Paul und Dr. Thalberg. 


Thalberg 
Willkommen, lieber Alter! 
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Paul (auf Thalberg zuſchreitend) 
Grüß' dich der Himmel, mein lieber, guter Freund! 


Thalberg (betrachtet ihn eine Weile) 
Du ſiehſt abgeſpannt aus. 


Paul 
Möglich. 
Thalberg (überreicht Paul ein Fläſchchen) 


Paul 
Haſt es alſo beſorgt. Beſten Dank. (prüft das Fläſchchen 
und beſeitigt es auf ein Tiſchche!) Meine Bitte um Geheim— 
haltung meiner Rückkunft hat dich überraſcht, wie? (eächelt) 


Thalberg 
Nicht beſonders. 


Paul (eigentümlich befremdet) 
Aber, Doktor! 
Thalberg 
Nun — — Ich bin nicht ſehr zufrieden mit dir. Eine 
ſolche Reiſe ſollte erholen, erfriſchen. 
| Paul 
Die Reiſe hat mir jedenfalls wohlgetan. 


Thalberg 
Na, was denn ſonſt? 


Paul (gedrückt) 
Ich hatte allerdings ſoeben eine erregte Szene. 
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Thalberg (betroffen) 
Mit Fiedler? — Er iſt doch ſoeben fortgegangen? 
Sollte — ſtockt) 
Paul 
Was glaubſt du — — Was ſollte —? 
Thalberg 


Du ſtehſt mit ihm auf gutem Fuß? Wie? 


Paul 
Mit wem? Mit Fiedler? Es hat ſich doch zwiſchen uns 
nichts geändert. Aber du ſprichſt in Rätſeln. Nach einer kurzen 
Pauſe ungeduldig) Nun — 
Thalberg 
Sag', Paul, wie lange kennſt du Fiedler? 
Paul 
Wir waren ſchon ſehr befreundet, als er noch in Stel— 
lung bei dem erſten Manne meiner Frau war. 
Thalberg 
Richtig, als Chemiker in der Brauerei. 


Paul 
Und gerade er war es ja, der die Bekanntſchaft mit 
Adele bei mir anregte und mich dann in dieſe Heirat — 


ich möchte ſagen — hineinhetzte. (Gedämpfter) Ich war 
damals finanziell etwas geniert. 
Thalberg 


Er hatte ſie alſo gekannt. 


47 


Paul 

Inſoweit ſie ja ſeine Prinzipalin war, ſelbſtverſtändlich. 

Was ſoll dieſes Examen? 
Thalberg 

Lieber Freund, meine Spürnaſe gibt mir niemals 
Ruh', du kennſt mich ja. Ich bilde es mir vielleicht ein, aber 
ich glaube, am heutigen Jour ſo etwas wie Reſte von Ver— 
traulichkeiten — (ſtockt — nach einem [Blick gegen die ſich öffnende 


Türe links) 
Paul (ſtarrt ihn an) 


Vierzehnte Szene. 
Die Vorigen, Adele. 


Adele eerſcheint plötzlich. Zu Thalberg) 
Ah, treffe ich Sie alſo noch an, Doktor? Freut mich. 


Paul (tritt zur Seite) 


Thalberg 
Bin aber gerade im Begriffe zu gehen und habe nur 
noch Zeit, Ihnen, gnädige Frau, noch einmal guten Abend 
zu ſagen. 
Adele (lachend) 
Wie raſch Sie ſich wieder an das Sie gewöhnen. 


Thalberg (mit gezwungenem Humor) 
Ja, der ſchöne Wahn war kurz. 


Adele (acht übermütig) 
Umſo ſchöner. Alſo guten Abend, lieber Doktor. 
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Paul (reicht ihm die Hand) 


(Während Thalberg zur Türe ſchreitet, fixiert Paul ganz kurz Adele 
und ruft) Thalberg! «Hält ihn an der Türe an. Inzwiſchen wird 
Adele das Fläſchchen gewahr und erfaßt es einen Moment mit dem größten 
Intereſſe) 


Paul (u Thalberg) 
Ich möchte dich morgen ſprechen. 


Thalberg 
Ja, morgen unmöglich. Ich bin dieſe Woche ſehr in 
Anſpruch genommen. 
Paul 
So! — Dann werde ich in einigen Tagen bei dir tele— 
phoniſch anfragen. 
Thalberg 


Bitte! Zwiſchen drei und vier Uhr, du weißt es ja, iſt 
es mir am gelegenſten. Dabei bleibt es. (Zu Adele) Meinen 
Handkuß. (Ab) 


Fünfzehnte Szene. 
Paul, Adele, Stuben mädchen. 


Paul (Adele eine Weile ruhig betrachtend) 

Geſtatte mir die Frage, was es heißt: „An das Sie 
gewöhnen?“ — War Doktor Thalberg auch einer deiner 
früheren Duzfreunde? Hatteſt du mehrere? Am Ende auch 
Viktor? (Sie prüfend anblickend) 


49 


Adele (erwidert den Blick frivon 
Frühere Duzfreunde? (Dann bagatellmäßig) Vor einer 
Stunde ſpielten wir Sie und Du. Daran iſt doch weiter 
nichts. (Affettiert verweitend) Uebrigens wer iſt „Viktor“? 
Meinſt du etwa Herrn Direktor Fiedler? 


Stubenmädchen (erſcheint) 
Gnädige Frau, ſoeben wird ein Hut gebracht. Das 
Fräulein vom Salon bittet. (Ab) 


Adele (ſehr heiter) 
Ah, der Pariſer Hut. Weißt du, der tft mit Vergiß— 
meinnicht geputzt. (Ruft hinaus) Ja, ich komme. Gaſch ab) 


Paul (nachblickend) 
Vergißmeinnicht! — Schierling! Warum nicht Schier— 
ling! — Unſchuldige Seele! 


Adele (erſcheint wieder angelegentlich) 
Du weißt doch, Paul, daß ich morgen auf einen Tag 
nach Wien fahre. 
Paul (ſich wendend) 
In Gottes Namen. (Langſam ab) 


Adele lächelt befriedigt) 


(Hierauf raſch an das Tiſchchen, wo die von Thalberg gebrachte 
Flaſche noch ſteht, ergreift ſie haſtig, wie um aus der Vignette den Inhalt 
zu erfahren und notiert in ein vorbereitetes Notizbuch ſehr haſtig, ſcheu um 


ſich blickend. Triumphierend) Das muß Viktor intereſſieren. (Win 
raſch hinauseilen) 
Paul (erſcheint wieder von lints und ruft Adele zu) 


Du kannſt auch ſchon heute fahren. 
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Adele (wendet ſich um) 

Ja, lieber Paul, heute geht es nicht. — Morgen. 
(Raſch ab) 

Paul (nachblickend) 

Wenn dieſe Frau zu mir ſpricht, dann habe ich die 
Empfindung, als wenn mir eine Spinne über die Wange 
liefe. (Indem er das Fläſchchen zu ſich nimmt) Nein, nein. Das 
war kein Chemiker, der die Ehe erfunden. (Langſam ab) 


Vorhang. 


Zweiter Akt. 


Erſte Szene. 
Adele, Frau von Lindenthal. 

Zimmer in Volkarts Haus, halb Herrenzimmer, halb 
Laboratorium. Ein Kaſten mit Präparaten, Bücherregal, ſonſt 
wohnlich eingerichtet. Türen rechts, links und im Hintergrunde. 

Adele (macht ſich an dem Kaſten zu ſchaffen) 

Wenn ich nur wüßte, wo er den Schlüſſel hat. (Sie 

horcht) Wer kommt? (Sie gleitet vom Kaſten weg) 


Frau von Lindenthal (durch die Türe links) 
Ich ſuche dich im ganzen Hauſe. Was tuſt du denn 
hier? 
Adele 
Ich wollte ... 


Frau von Lindenthal (ſieht ſich um) 
Wie ungemütlich es da ausſieht; das ganze Haus 
riecht wie ein Laboratorium. Gräßlich. 
Adele 
Chemiker! War es denn beſſer bei meinem erſten 
Manne? 
Frau von Lindenthal 
Ja, geradezu ein Verhängnis. Es hat ja in der 
Brauerei auch unausſtehlich gerochen, — einfach plebejiſch. 
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Und dann dieſes ewige Gepolter mit den Fäſſern. Nimmt 
im Fauteuil Platz, mit dem Rücken gegen den Präparatenkaſten) 
Wie du das nur dulden kannſt. Mir iſt die ganze Chemie 
unheimlich. Man lieſt ja jo häufig von Vergiftungen, Er 
ploſionen . .. Nimm dich vor dem Zeug in acht.. Wo iſt 
dein Mann? 
Adele 
Weiß nicht . . . (ungeduldig) Mir ſcheint, dich führt in 
dieſer Stunde etwas Beſonderes her. (Macht ſich wieder an dem 
Kaſten zu ſchaffen) 
Frau von Lindenthal 
Ja, ich habe mit dir zu ſprechen. 


Adele 
So! 
Frau von Lindenthal 
Ich muß dir ſagen, mir gefällt deine Aufführung 
nicht. 
Adele (Halb wendend) 
Ah, wieder Sittenſprüche? 


Frau von Lindenthal 
Sittenſprüche! 
Adele 
Weißt du, Mama, ſie kleiden dich herzlich ſchlecht. Cacht 
ausgelaſſen) Du und Sittenſprüche! 


Frau von Lindenthal 
Adele, du wirſt impertinent. 
Adele 
Sag' mir, Mama, iſt deine Entrüſtung wirklich ehrlich 
gemeint? Mich amüſieren Entrüſtungen überhaupt. 


Frau von Lindenthal 
Du übertriffſt dich heute. 


Adele (nähert ſich langſam) 

Ich finde eine gewiſſe Sorte entrüſteter Mamas als 
ganz neue Spezies. 

Frau von Lindenthal (affektiert entrüftet) 

Ja, aber noch ſeltener iſt die Sorte von Töchtern, die 
Mamas Hehlerdienſte in Anſpruch nehmen. Das hätte ich 
mir niemals erlaubt. 

Adele 
Verſteh' da kein Wort. (Smpertinent naiv) Aber belehre 
mich, wie haſt du es immer angeſtellt? 
Frau von Lindenthal 
Adele! 
Adele 

Die Pflicht, eine Tochter zu belehren, erliſcht niemals. 
Und dein Standpunkt mir gegenüber, Mama, iſt doch kein 
ſchwieriger. Du biſt doch die Witwe deines zweiten Mannes. 


Frau von Lindenthal 
Was willſt du damit — — — 


Adele 
Daß deine Erfahrungen, zugegeben, nicht aus jener 
Zeit ſtammen, als Papa lebte. 
Frau von Lindenthal 
Jetzt wird es zu viel! Wollen wir vernünftig reden. 
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Adele 
Das wäre nicht nur ſchicklich, ſondern höchſt praktiſch, 
und Damen von gutem Geſchmack, wie du und ich, ſollen 
auch immer praktiſch ſein. Nimmt Platz) 
Frau von Lindenthal 
Ich will mich kurz faſſen. Das Dekorum darf niemals 
verletzt werden. Skandale muß man vermeiden, denn allem 
voran der Anſtand. 
Adele 
Schön — wenn auch etwas altmodiſch — alfo... 


Frau von Lindenthal 
Du ſollſt vorſichtig ſein. 


Adele 
Mama, ich werde ungeduldig. 


Frau von Lindenthal 
Ich habe an deinem Koffer entfernt, was dich ver— 
raten hätte. (Gevämpft) Man hat keine Grazer Hotelmarken 
am Koffer, wenn man in Wien war . . . Leider hat Heinrich 
lie noch bemerkt . .. 
Adele (nervös und affektiert) 
Sapperlot! 


Frau von Lindenthal 
Du warſt alſo nicht in Wien? 


Adele (ruhig) 
Mama, du biſt gut. (sacht amüſiert) 
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Frau von Lindenthal (roniſch) 
Danke. — Apropos! — Da ſteigt alſo jemand aus der 
Verſenkung empor, ſcheint mir. 


Adele (ſtumme Frage) 


Frau von Lindenthal 
Fiedler war doch früher Chemiker in eurer Brauerei. 
Adele 
Nun? 
Frau von Lindenthal 
War der etwa diesmal dein Reiſemarſchall? 


Adele 
Du unterhältſt Beziehungen zu Detektiven? 
Frau von Lindenthal (affettiert energiſch) 

Man trägt nicht derlei Sachen aus einer erſten Ehe 
herüber . . . Das iſt geradezu mutwillig . . . Dieſe Geſchichte 
ſoll doch geheim bleiben für deinen jetzigen Kreis und für 
Volkart. — (eächelnd) Der wußte doch überhaupt nichts. 

Adele 

Ach, Volkart, der iſt ja genau ſo gutmütig, wie dein 
zweiter Mann es war. 

Frau von Lindenthal (ehr affettiert) 

Adele, ich verbitte mir dieſen kollegialen Ton. 

Adele 
Alſo ſchön, Mama. — Fortſetzung! 
Frau von Lindenthal 

Man ſcheint ihm ja förmlich nachzulaufen . .. Ich 

habe dafür ein ſehr offenes Auge. 
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Adele SR 
Das will ich glauben, Mama. eee 


Frau von Lindenthal 
An deinem letzten Jour war dein drahtloſer Flirt 
mit ihm für den Verſtändigen ziemlich ſichtbar. 


Adele 
Drahtloſer Flirt! Für eine ältere Dame — — 


Frau von Lindenthal (ablehnende Handbewegung) 


Adele . 

— — drückſt du dich modern genug aus. Wenn du 
nicht, Mama, manchmal gar ſo köſtlich wärſt, möchte ich 
ſagen, deine Moralpredigten — — 

Frau von Lindenthal 
Nun? 
Adele 
— — find unausſprechlich abgeſchmackt. Aber jetzt 
Schluß, liebe Mama. Paul iſt vor der Türe. 


Zweite Szene. 
Die Vorigen, Paul. 
Paul (tritt raſch auf) 
Welche Ueberraſchung. Guten Morgen, Mama! 


Frau von Lindenthal 
Guten Morgen, Paul! Glücklich zurück von der großen 
Reiſe? 


57 
Paul (mit Humor und doch ingrimmig) 
Friſch und munter — — 
Frau von Lindenthal 
Mein zweiter Mann war auch viel auf der Reiſe. 
Adele (balblaut) 
Und iſt ihm auch ſehr wohlbekommen. (Kurze Pauſe) 
Paul (überblickt raſch die Situation; dann voll Humor) 
Kleine Auseinanderſetzungen? Wenn mich mein Auge 
nicht trügt. 


Adele 
Toilettenfragen. 
Paul 
Mama, denke ich, iſt darin Autorität. 
Adele 


Oh, auch ſonſt . .. 


Frau von Lindenthal (erhebt ſich plotzlich) 

Ihr erlaubt wohl, daß ich mich entferne. (Dann etwas 
hämiſch) Adele muß jedenfalls geſtehen, daß ihre Mama 
ſorgſam iſt. 

Paul 

Was iſt denn los? 

Adele 

Mama meint, daß ich mich wieder zu viel geplagt 
hätte. Ich wäre zu wähleriſch. 

Paul 

Ja ſo, du haſt dich zwei Tage lang in Wien abge— 

hetzt. 
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Frau von Lindenthal 
Gute Unterhaltung! Ich komme ſpäter wieder! (Ab) 


Paul und Adele 
Auf Wiederſehen, Mama! 


Dritte Szene. 
Adele, Paul. 


Adele 
Du kannſt dir vorſtellen, welche Arbeit das war — 
ja, wenn ſie alle Lifts hätten, dieſe Modeſalons! — Ich 
glaube, wenn ich ſie zuſammenzähle, daß ich vierundzwanzig 
Stockwerke auf und abgeklettert bin. 


Paul 
Schrecklich. Aber endlich haſt du dich doch zu etwas 
entſchloſſen? 
Adele 
In einem Tag geht das nicht. Ich hab' doch telegra— 
phiert. Das war doch nett von mir. 


Paul 
Ja, richtig! 
Adele 
So etwas muß einmal überſchlafen werden. Mir 
ſchwirrt der Kopf noch heute von dieſen Modellen. Bin 
aber nicht fertig. Was glaubſt du? Nächſte Woche muß ich 
wieder auf einen Tag hinein. 
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Baul 
So, fo! Nun für dich find das ja auch Angelegen- 
heiten — ich will es nicht beſtreiten. Faſt ebenſo ernſte 
(weiſt geheimnisvoll auf den Kaſten) wie für mich meine Affäre. 


Adele 
Wie geheimnisvoll du tuſt. Weißt du, daß mich das zu 
intereſſieren anfängt? — Sag', dieſe Erfindung iſt alſo 
wirklich dein Geheimnis? 


Paul 
Ja, und ſelbſt für dich. — Alles hängt davon ab, daß 
die Hauptſache, die Zuſammenſetzung meines erfundenen 
Präparates mein Geheimnis bleibt. — Ueber das ſonſtige 
Verfahren kann ich ruhig ſprechen. — Du verſtehſt ja doch 
nichts davon. (er ſucht vorſichtig einen Schlüſſel, holt aus dem Kaſten 
ein blaues Fläſchchen, das er Adele vorhält) 


Adele 
So — alſo das iſt dein Arkanum? 


Paul 
Ja. Ich bin ein moderner Alchimiſt. 


Adele 
Schau, ſchau! Der Gold machen will. 


Paul 
Und wird! Und viel! Du wirst doch dann ſtolz auf 
mich ſein. Wie, Adele? (Mit Bedeutung gedämpft) Dann 
können wir Abrechnung halten. Intereſſant, nicht wahr? 
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Adele 

Hältſt du dich für einen großen Schuldner? 
Paul 

Dich für einen gefährlichen Gläubiger. 
Adele 

Wo wirſt du denn die Goldklumpen aufbewahren? 
Paul 

Neben deinen. 
Adele 


Es iſt dir gelungen, mich neugierig zu machen. Und ich 
intereſſiere mich wirklich ſehr für deine Erfindung. 


Paul 
Adele 
Nicht wahr, du wirſt mir alles jagen (lächelnd) bis auf 


das, was dein ſogenanntes Geheimnis bleiben ſoll. — 
Uebrigens Geheimniſſe vor ſeiner Frau! 


Paul 


Ei, ei! 


Hm! 
Adele 


Alſo jetzt raſch das Experiment. 
Paul (beginnt Vorbereitungen, ſtellt ein Gefäß auf das Tiſchchen, ſtreut 
Präparate hinein und mengt durcheinander) 
Adele 
Alſo, die Frage der Leuchtfarben auf einem ganz 
neuen Gebiete willſt du löſen — und ich werde am Ende 
in einer leuchtenden Robe — — 
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Paul 
Wie ein Johanniskäfer! 


Adele (lacht häßlich) 
Werde ich zünden können? 


Paul 
Männer? — Siehſt du, wie praktiſch du meine 
Erfindung verwerten könnteſt. 


Adele (etwas übermütig) 
Ich gedenke, es zu tun. (Kleine Pauſe) Biſt du bald 
fertig? 


Paul 
Das iſt faſt ſo kompliziert, wie deine Toiletten. 

Adele 
Es iſt doch ganz ungefährlich. 

Paul 
Für mich ohne Zweifel. 

Adele 
Und für andere? 

Paul 
Für andere? 

Adele 
Nun ja. 

Paul 


Kurioſe Frage. (Prüft das vorbereitete Fläſchchen) 
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Adele (weiſt nach demſelben) N 

Nicht wahr, Paul, das iſt jenes Präparat, das Doktor 
Thalberg für dich beſorgte. 

Paul (aakoniſch) 

Nein. 

Adele ſſichtlich enttäuſcht) 

So. (Während Paul die Bühne verdunkelt und die Rouleaus herab⸗ 
läßt, unverſtellt mißmutig) Myſtiſches Dunkel. Selbſtverſtändlich! 
Der richtige Alchimiſt! 

Paul (stellt das Gefäß über ein vorbereitetes Glühlicht) 

Du wirſt jetzt ſehr aufmerkſam beobachten. Ginige 

Schritte zurück! — Des Effektes wegen. 


Adele (tut dies) 


Paul 
Beim ſechſten Tropfen ſoll der Effekt ſichtbar werden. 
Alſo aufpaſſen. Du zählſt — (Paul läßt aus dem Fläſchchen ſehr 


behutſam und langſam Tröpfchen fallen) 


Adele (zählt im ſelben Tempo) 

Eins — zwei — drei — vier — (Das Glühlicht und damit 
auch der Inhalt ſoll zu leuchten beginnen) Ich merke ſchon eine Ver⸗ 
änderung — fünf — ſechs — wunderbar! (Sie jtarrt auf Paul- 
der fortſetzt, haßerfüllt, dann mit leuchtenden Augen) Großartig! 5 
Phänomenal! 

Paul 
Ja, ſelbſt deine Augen leuchten. 


Adele 
Geh' wiederhol' das Experiment! 
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Paul (erhellt die Bühne) 

Das wäre doch zwecklos. Dann hab' ich ja nur mehr 
wenig davon. Nun vielleicht — (Ueber die Achſel) Und da 
kannſt du ſehen, mit welch' einfachen Mitteln ich arbeite — 
(überreicht ihr Notizen) 

Adele (nimmt ſie haſtig) 

Ja, das intereſſiert mich. 


Paul 
Kannſt dich damit unterhalten. Es iſt die Prozedur 
der Vorbereitung. Selbſtverſtändlich das da (wveiſt auf 
das Fläſchchen) — bleibt mein Geheimnis. 


| Adele 
Gut, gut! 


Stubenmädchen (bringt eine Viſittarte und Briefe) 


Paul (Left für ſich die Karte) 


„Franz Hennigs“. (Laut) Gut — — ich laſſe bitten. 
Stubenmädchen (ab) 
Adele 
Beſuch? 
Paul 
Eine geſchäftliche Anfrage jedenfalls. 
Adele 


Da will ich nicht ſtören . .. Ich komm' dann ſpäter 
wieder. Und du wirſt mir deinen Hokus⸗Pokus noch einmal 
vormachen. Und alles erklären, hörſt du. Das amüſiert mich 
furchtbar. 
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Paul 
In der Tat? 

Adele 
Außerordentlich. (Ab) 

Paul 


Es amüſiert fie alſo. (Beſieht die eingelaufenen Briefe) 
Da kommen ſie jetzt nachgeflogen, die engliſchen Speku— 
lanten. — Und wie es ſcheint, auch Hennigs. Ich hab' es 
erwartet. 


Vierte Szene. 
Paul, Hennigs. 


Hennigs eerſcheint) 
Guten Tag, Herr Doktor! 


Paul (reicht ihm freundlich die Hand) 
Was verſchafft mir das Vergnügen? 


Hennigs 
Ich bin auf der Durchreiſe und wollte nicht ver⸗ 
ſäumen, Sie zu beſuchen. 


Paul (fich beſinnend) 

Ah, Sie vertreten ja die Rheiniſchen Farbwerke, nicht 
wahr? Und Sie waren doch vor einem Jahre ſchon ein⸗ 
mal da? 

Hennigs 

Ganz richtig. Ich möchte heute wieder nachfragen, wie 

weit Sie in Ihrer Arbeit vorgeſchritten? 
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Sie meinen mit meiner Erfindung. 


Hennigs 
Jawohl. Sie korreſpondierten doch inzwiſchen mit 
unſerer Fabrik und zuletzt ſchrieben Sie, daß Sie Ihre 
Methode noch weiter verbeſſert hätten. 


Paul 
Ich arbeite noch immer daran. 


Hennigs 
Unſere Werke intereſſiert Ihre Erfindung immer 
mehr. Wir glauben, daß den Leuchtfarben eine große Zu— 
kunft bevorſteht. 
Paul 
Zweifellos. 


Hennigs 
Wir wären alſo jetzt gerne bereit... 


Paul 
Zu ſpät, mein Lieber. Ich war in England, wo man 
mir das größte Intereſſe entgegenbringt, ſo daß ich im Be— 
griffe bin, meine Erfindung nach dort zu verkaufen. 


Hennigs 
Das bedauere ich ſehr. Aber ſo lange Sie nicht damit 
feſt gebunden ſind, könnten wir unſere Unterhandlungen 
doch wieder aufnehmen. 
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Paul 
Vielleicht. Wenn es ſich machen läßt — wir werden ja 
ſehen. 
Hennigs 
Schön! Und ich will es Ihnen nicht verhehlen, daß 
uns von anderer Seite, und zwar ſchon für die nächſten 
Tage konkrete Vorſchläge bezüglich einer Erfindung — 
(lächelt ſchlau) gleichfalls von Leuchtfarben — in Ausſicht ge- 
ſtellt ſind. 
Paul (gleichmütig) 
Wirklich? 
Hennigs 
Ja. Wir möchten es aber doch vorziehen, mit Ihnen 
einig zu werden, da die Unterhandlungen bereits ziemlich 
weit gediehen waren. 
Paul 
Ich will mir die Sache noch einmal reiflich überlegen 
und dann hören Sie ſehr bald von mir. 
Hennigs 
Gut! — — Oann affettiert ſchlau) Kennen Sie Direktor 
Fiedler, Herr Doktor? 
Paul (gleichmütig) 
Gewiß! Wir verkehren auch viel miteinander. — 
Warum fragen Sie? 
| Hennigs (geſprächig) 
Sie können mir dann ſagen, ob er von ſeiner Reiſe 
ſchon wieder da iſt. — Er war doch in Graz. 
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Paul 
So, in Graz? 
Hennigs 

Ich war nämlich vor einigen Tagen auch dort, und 
zwar im ſelben Hotel, wo Herr Fiedler mit ſeiner Frau 
abgeſtiegen iſt. 

Paul (überraſcht) 
Er war mit ſeiner Frau? 


Hennigs 
Ja, ich hab's aus der Fremdenliſte. 


Paul 
An welchem Tage war das? — Es intereſſiert mich, zu 
wiſſen, ob ihn mein Brief dort noch angetroffen. 


Hennigs 
Das war (befinnt ſich) vor drei Tagen, alſo Donnerstag. 


Paul (kurze Pauſe) 
Haben Sie ſeine Frau geſehen? Intereſſante Er- 
ſcheinung? Wie? 
Hennigs 
Ja. Sehr mondain. Elegante Blondine. 


Paul (betont lächelnd) 
Ganz richtig, Blondine. 


Hennigs 
Allerdings wollte ich ſchon dort Gelegenheit nehmen, 
mich mit Herrn Fiedler bekannt zu machen. Der Hotel— 
portier ſagte mir aber, daß ſie dieſen Abend nicht frei ſeien. 
Er beſorgte nämlich Sitze für ein Kabarett. 
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Hennigs 
Und fo mußte ich meine Abſicht aufgeben. 


Paul chat verſtört zugehört) 
(Kleine Pauſe) 
Adele (erſcheint in der Türe, ſie und Hennigs erblicken einander, merklich 
frappiert) 


Adele (zieht ſich nach kurzem Beſinnen ohne Gruß zurück) 


Hennigs gächelt) 


Paul (in Gedanken verſunken, wendet ſich raſch um, gezwungen ruhig zu 
Hennigs, nach der Türe weiſend) 


War da nicht meine Frau? Haben Sie ſie geſehen? 


Ahl 


Hennigs (ruhig) 
Nein. 
Paul (mach kurzer Pauſe) 


Sie wollten doch wiſſen, ob Herr Fiedler wieder da 


iſt, ich glaube wohl. 
Hennigs 
Danke ſehr, Herr Doktor. Dann will ich ihn aufſuchen. 
Paul 


In der Fabrik. Aber nicht vor übermorgen, denn 
morgen iſt er ſehr beſchäftigt. Ich weiß es. 


Hennigs 
Danke ſehr. 
Paul 
Und erwähnen Sie, daß Sie ihn mit feiner Frau ge- 
ſehen hätten. Machen Sie ihm einige Elogen über ſeine 
Frau. Ueber ihre Erſcheinung ꝛc. Er hört das gerne. Sie 
führen ſich damit gut ein. 
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Hennigs (schmunzelt) 


Schön. Es bleibt alſo bei unſerem Uebereinkommen. 
Sie ſchreiben uns nächſtens. 


Paul 
Wir werden ja ſehen. (Reicht ihm die Hand) 
Hennigs 
Herr Doktor — 
Paul 


Habe die Ehre, Herr Hennigs. 


Hennigs (ab) 


Fünfte Szene. 
Paul allein. 


Paul 
Das war alſo Viktors Geſchäftsreiſe. Nach Graz! — 
Donnerstag. — Das ſtimmt. — Da hatte ich ja auch 


Adeles Depeſche aus Wien. Zieht ein Telegramm aus der 
Taſche und lieſt laut) „Kann heute nicht fertig werden, komme 
erſt morgen abends“. Und Freitag war ſie richtig da, die 
elegante Blondine. (Kurze Pauſe; dann ſehr ruhig) Dirne und 
Schuft! Das wäre die chemiſche Formel für die Verbindung. 
(Wirft ſich mißmutig in ein Fauteuil. Kühler) Was mir der 
Mann von einem anderen Erfinder da vorgemacht, war 
aber nur ein Schreckſchuß. Das kennen wir und dieſer ge— 
heimnisvolle andere iſt mir ſehr gleichgiltig. (Grimmig 
amüftert) Das Pärchen iſt alſo über Wien nach Graz ab— 
gedampft. 
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Sechſte Szene. 
Paul, Adele. 


Adele (kommt langſam wieder, zaghaft forſchend) 
Iſt die Konferenz zu Ende? Reſultate? 
Paul (erhebt ſich) 
Du haſt keine Ahnung. 
Adele 
So. — Und was bringt die Poſt Neues? 


Paul 
So manches. 
Adele 
Schon alles geleſen? — Intereſſant? 


Paul (ſtumme Geſte) 


Adele (ſtöbert leicht unter den Briefen) 
Alles aus England? 
Paul 
Alles aus England. Nur noch einige von Wiener 
Modeſalons. 
Adele (ttutzig) 
Ah! (Stöbert wieder) 
Paul 
Rechnungen über Hüte und Korſetten. — Du haſt 
ja deine Zeit ganz gut ausgefüllt. 


Adele (einen Moment etwas verwirrt!) 


Unſinn! 
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Paul 
Du ſcheinſt verlegen. 
Adele 
Unſinn! 
Paul (wie ſchelmiſch) 
Alſo nicht bezahlt? Schulden gemacht? 


Adele (fixiert ihn kurz, dann wieder ſehr gefaßt) 

Das iſt einfach unmöglich — man hat mir nichts zu 
ſchreiben. Ich bin auch nichts ſchuldig geblieben. — Und 
dann gehen dich doch meine Schulden nichts an. Mach' 
keine ſchlechten Witze. (In verändertem Tone) Hör' mal. — 
Ich bin mir nicht ſo klar über den Unterſchied zwiſchen 
Erfindung und Entdeckung. (Wie hingeworfen) Entdeckungen 
werden nicht patentiert? 


Paul (langſam) 
Wie gründlich du nachdenkſt? 


Adele 
Sag' mal — handelt es ſich hier um eine Erfindung 
oder um eine Entdeckung? 


Paul (fie groß anblickend) 


Um eine Entdeckung erſten Ranges. (Dann lächelnd) 
Ach ja — das da hier — iſt eine ſimple Erfindung. 


Adele 
Und was wäre der hauptſächlichſte Unterſchied zwiſchen 
dem einen und dem anderen? 
10 
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Paul 
Erfindungen ſollen meiſt erfreulich ſein. (Dann ſehr 
ernſt) Entdeckungen oft fatal. 
Adele 
Du biſt doch einſtweilen nur ein Erfinder — mach' 
doch kein ſo langweiliges Geſicht. 


Paul 
Ich denke, unſere Sachen werden ſich nicht langweilig 
geſtalten. 
Adele (abfällig und verdrießlich) 
Unſere Sachen! Du meinſt die Vermögensangelegen⸗ 
heiten. (Dann in gleichgültigem Tone) Du nimmſt kein Patent? 
Das ſoll koſtſpielig ſein? 


Paul (buckt fie ſcharf an) 
Das Patent wird morgen angemeldet. 


Adele (hält dem Blick nicht ſtand) 


Paul (nach einer kleinen Pauſe ruhig) 
Am Ende biſt du aber doch klaſſiſch. 


Adele (glost ihn an) 
Am Ende. u ſich) Was will er damit, der einfältige 
Menſch? (Laut) Ich bin Maffifsh und du unausſtehlich. 


Paul (eine Zigarre anzündend, ſich im Fauteuil niederlaſſend, wie amüftert 
und ſehr ruhig) 
Du, war es nicht die größte Dummheit in deinem 
Leben, mich zu heiraten? — Du ſollteſt dich dieſes dummen 
Streiches ſchämen. 
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Adele (ſtarrt ihn an) 

Willſt du mir imponieren? Gündet eine Zigarette an) 
Oder ſoll das Aufgeräumtheit bedeuten? (Lacht) Du und 
aufgeräumt. 

Paul (immer ruhig) 

Nur um Frau Doktor zu werden. Klingt allerdings 
beſſer als Frau Bierbrauer! Immer ruhig) Schämen ſollteſt 
du dich — 

Adele (ungeduldig) 

Willſt du dich amüſieren? Dann iſt dieſer Ton zu fad 
— aber ich gehe auf ihn ein. Höre! Ich bin höflicher. Du 
haſt in deinem Leben nicht vernünftiger geſprochen. (ffet— 
tiert geträntt) Ungezogenheiten hat ſich mein Bierbrauer, 
dein Vorgänger, wie du dich ſo zart ausdrückſt, aber niemals 
erlaubt. 

Paul (roniſch) 

Wie empfindſam! 


Stubenmädchen (von lints, meldet) 
Herr und Frau Direktor Fiedler. (ub) 


Adele (zu ſich) 
A tempo. (Huſcht lints hinaus) 


Siebente Szene. 
Paul, Viktor und Dorothea, dann Adele. 


Paul (noch allein, für ſich) 

Es iſt klar! Sie ſchmiedet Pläne! Was könnte es ſie 
ſonſt intereſſieren, ob ich das Patent nehme? — Ha! Ich 
durchblicke ſie. — Niederträchtig! Ja, mir ahnt ſo manches 

10* 
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und Hennigs' Andeutungen werden mir immer klarer. Bei 
Fiedler ſollen mir Röntgenſtrahlen dienen. 


Viktor und Dorothea eerſcheinen) 


Dorothea 
Willkommen, Herr Volkart! 


Paul 
Sehr erfreut, gnädige Frau! (Zu Vittor) Grüß' dich! 


Viktor (ſtumm die Hand reichend) 


Paul (beide begrüßend) 
Wollen Sie nicht hinüber in den Salon? 


Dorothea 
Warum? Hier duftet es ſo recht nach dem Ernſt des 
Lebens, wie mein Papa zu ſagen pflegte. Ich fühle mich 
hier ganz traulich. 


Paul (nach einer beifälligen Verbeugung) 

Meine Frau wird auch gleich erſcheinen. — Lange 
entbehrte ich, meine Gnädige, das Vergnügen Ihrer Geſell— 
ſchaft!? 

Dorothea (geſchmeichelt) 

Oh! Herr Doktor! 


Paul (zu Viktor gewendet) 
Ich darf es ja deiner Frau ſagen, nicht wahr, wie 
wohltuend ich ihren Umgang finde. (Zu Dorothea) Und Sie 
wiſſen ja, wie ehrlich ich das meine. 
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Dorothea 
Ja, ich weiß, Sie find uns beiden wohlgeſinnt. Und 
ſo möge es auch immer bleiben. 


Paul (ernſt) 
Das wollen wir hoffen. 


Dorothea 
Alſo zurück aus England und wieder am häuslichen 
Herde? 
Paul (etwas eigentümlich) 
Ja, ja, am häuslichen Herde. Sie verkehrten in— 
zwiſchen oft mit meiner Frau? 


Adele (inzwiſchen eingetreten, etwas geputzt) 

Ja, wir ſehen uns jetzt häufiger. — Guten Tag, meine 
Herrſchaften! Gechſelt mit Vittor einen förmlichen Gruß, 
dann zu Dorothea) Man war ja auch einmal Strohwitwe, 
Ihr Mann ſollte Sie mitnehmen. 


Paul (mit eigentümlichem Blick ruhig zu Adele) 
Er war geſchäftlich verreiſt. (Littor macht ſich inzwischen 
zur Seite am Bücherregale zu ſchaffen) 
Dorothea 
Sehen Sie. Er tut mir das aber jetzt zu oft an. 


Adele 
Ja, was wollen Sie, der Mann muß hinaus ins feind— 
liche Leben. (Adele und Dorothea nehmen am Sofa Platz) 
Paul 
Ganz richtig, wir müſſen hinaus ins feindliche Leben. 
Nicht wahr, Viktor? (Ihn leicht firierend) 
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Nun freilich. 
Paul (ruhig) 
Du warſt alſo wieder fort? — Das haſt du raſch ge— 


macht. — Erfolge? — Oder geſchäftliche Verdrießlich— 
keiten? — Oder gar amüſiert? — 
Viktor 


Dafür fehlt mir die Stimmung. 


Paul 
Was drückt denn dich. Deine Stellung iſt ja ganz 
ideal. Keine Sorgen. Ein weites Feld der Tätigkeit. Un⸗ 
beſchränktes Vertrauen genießeſt du auch. 


Viktor 
Aber abhängig! Keine Zukunft! — Hör' mich an, 
Paul, ich muß dich doch auf etwas vorbereiten. 


Adele (wird merklich immer aufmerkſamer) 


Paul 
Nun, was iſt? 


Viktor (zaghaft entſchieden) 
Ich will auch erfinden. 
Paul 


Nur zu, nur zu, und Glück auf! So viel Einleitungen! 


Viktor (gedämpft) 
Du kennſt ja die pekuniäre Seite meiner Stellung. 
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Paul 


Nicht jo ganz. 
(Setzen leiſe fort) 


Dorothea (zu Adele, laut, mit dem Ausdrucke des Staunens) 
Wirklich, Sie haben dafür Intereſſe? 


Adele 
Das allergrößte. — Und in Ihrer Begleitung verſpreche 
ich mir viel Genuß. Ich war noch niemals in unſerem 
neuen Tiergarten. 
Dorothea 
Wirklich? 
Adele 
dein. (Dann einſchmeichelnd) Ich bin Ihnen aber ſehr 
dankbar, denn Sie haben ja Sinn für die Natur und alles 
Schöne in mir geweckt. (eiſe weiter) 
Paul (wieder laut) 
Alſo nochmals, viel Glück! 


Viktor 
Und wenn ich die Abſicht hätte, mich auch mit deiner 
Idee zu beſchäftigen. 
Paul 
Meiner Idee — (etwas gedehnt) Leuchtfarben alſo? 
Viktor Gaghaft) 
Ja! 
Adele (plötzlich laut dazwiſchenrufend) 
Das geht doch nicht an, Herr Direktor! 
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Paul (zu Adele) | 
Beruhig dich! (gu Vittor ſehr ruhig) Soll mich freuen! 
Viel Glück, mein Freund! 
Viktor 
Du bleibſt allerdings immer der Schöpfer der Idee. 


Paul . 

Redensarten! Wir meſſen uns — das iſt alles. Jeder 
erreicht ſein Ziel auf anderem Wege. Das bleibt alles 
ehrenhaft. Schurkereien zu verüben, ſind wir doch unfähig. 
(Ziehen ſich zurück) 

Dorothea 

Abgemacht! Ich bin ja ſo gerne bereit, Sie zu führen. 

Alſo morgen geht's nach dem Tiergarten. 


Viktor (wird aufmertſam und merklich nervös) 


Adele 
Das Muſeum laſſen wir für ſpäter. Mich intereſſieren 
die Raubtiere. 
Paul (Hineinrufend) 
Tiger, Schlangen ꝛc. 
Adele 
Ich werde Ihnen morgen telephonieren. Programm 
machen wir ſchon heute. Iſt es Ihnen recht? 
Dorothea 
Gewiß! 
Adele 
Ich denke, wir treffen uns um vier Uhr am Eingang 
des Zoologiſchen. 
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Dorothea 
Einverſtanden! 
(Vittor wirft von Zeit zu Zeit einen unruhigen Blick nach drüben) 
Adele 


— Und wären Sie oder ich unerwarteter Weiſe am 
Rendezvous verhindert, dann verſteht ſich gegenſeitige Ent— 
ſchuldigung von ſelbſt. 

Dorothea 

Ja, man muß an alles denken, ſo vermeidet man 
Mißverſtändniſſe. 

Adele 

Ich bin aber die Pünktlichkeit ſelbſt. (Dann zu Paul) 
Du, Paul, Frau Direktor will ſo liebenswürdig ſein und 
mir den zoologiſchen Garten zeigen. 


Paul (amüſiert) 
Was hör' ich? 
Adele 
In ſolcher Geſellſchaft wird man ganz poetiſch ge— 
ſtimmt. 
Paul (mehr zu fich) 
Und beſucht die Raubtiere. (Dann laut) Ich möchte da 
mithalten. 
Adele 
Danke, wir wollen unter uns ſein. 


Paul 
Uebrigens iſt ein ſolcher Beſuch lehrreich. Dieſes 
ſchöne Familienleben. — Ja, ſelbſt unter Hyänen! 
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Adele 
Kein Wunder! Sie find ja immer von gleichem Tem— 
perament. 
Paul 
Und dann wird doch immer die gleiche Art in den 
Käfig eingeſperrt. 
Adele (fait biſſig) 
Wie in den Ehen. 
Paul 


Beiſpielsweiſe niemals eine Faſanhenne — 


Adele (einfalend ironisch) 
— mit einem Adler. 


Paul (amüſiert) 
Oder eine Wildkatze — 


Adele (topiert ihn) 

— mit einem Bären. (Zu Dorothea) Wie denken Sie 
darüber, Frau Direktor? (Lacht häßlich, dann wie zutraulich) 
Vorſtudien. 

Dorothea (ſtiu lächelnd) 
Das Tierleben intereſſiert Sie alſo ſehr, wie ich höre. 


Adele 
Ganz außerordentlich! 


Dorothea (zu Vittor) 
Viktor, ich denke wir gehen. (erhebt ſich) 
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Adele (eifrig) 

Apropos, Sie ſollten die Aquarelle ſehen, die mein 
Mann aus England mitgebracht. Drüben im Salon. Rei- 
zende Sachen! (erhebt ſich) 

Dorothea (an Paul ſich wendend) 

Sie haben von London ſo hübſche Aquarelle gebracht! 
Kann ich ſie ſehen? 

Adele (einfallend) 

Mein Mann zeigt ſie gerne. Er iſt ja ſtolz auf ſeine 
Akquiſitionen. (Sie wintt Vittor, zu bleiben) 

Viktor (greift nach einer Zeitung) 
Paul 


Bitte, meine Gnädige. Gewiß! Drüben im Salon. — 
Ich halte ſie für wertvoll — bitte! 


(Dorothea, Adele, Paul rechts ab) 
Dorothea (ruft im Abgehen) 
Viktor! 


Viktor (als wenn er nicht gehört hätte, vertieft im Leſen) 


Achte Szene. 
Adele, Viktor. 


Adele (erſcheint wieder ſofort und ſchreitet auf Vittor zu, ſehr haſtig) 
Du holſt morgen früh meinen Brief. Ich adreſſiere wie 
gewöhnlich und morgen erwarteſt du mich um vier Uhr 
bei dir. 


Viktor (blickt von der Zeitung auf und ſtarrt fie an) 
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Adele 

Ja, bei dir um vier Uhr. 
Viktor 

Und das Rendezvous mit meiner Frau? 
Adele 


Erwarte mich morgen um vier Uhr! Es kann nicht 
länger hinausgeſchoben werden. Er will auch ſchon Patent 
nehmen. (Faſt flüſternd) Und ich bin entſchloſſen, ihm fein 
Präparat, wenn es nicht anders geht, zu ſtehlen. 


Viktor (ſtarrt fie ſprachlos an) 
Adele (niet heftig und ſtumm und geht raſch nach lints ab) 


Viktor (allein) 

Ja, kann ich denn nicht mehr zurück? (ach einer kleinen 
Pauſe, langſam und immer entſchiedener betonend) Wie, wenn ich 
morgen Urlaub nähme und mit Dori für drei Wochen nach 
Italien ginge? Ja, das iſt mein feſter Entſchluß! Ich will 
mir doch den Beweis liefern, daß ich ſtark ſein kann. (Wieder 
in die Zeitung blickend) 

Neunte Szene. 
Viktor, Paul, Dorothea, Adele. 
(Paul und Dorothea erſcheinen von rechts) 
Dorothea 

Wirklich reizend! — Du, Viktor, du haſt viel ver⸗ 

ſäumt. Das war intereſſanter als deine Zeitung. 


Viktor (blickt auf) 
Ich will mir das nächſtens anſchauen. 
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Dorothea (su Paul) 
Bitte, Doktor, denken Sie das nächſte Mal daran. 
Gewitterſchwüle! — Ja, das war es. — Das muß Viktor 
gefallen. Er liebt düſtere Stimmungen. Viktor, nicht wahr? 


Paul (mehr zu fich) 
Gewitterſchwüle! So! 


Adele (erſcheint von lints) 
Nicht wahr, reizende Sachen. 


Dorothea (zu Adele) 
Herrlich. Es bleibt alſo bei unſerer Abmachung. 


Adele 
Gewiß! Pünktlich ſein! 
Dorothea 
Selbſtverſtändlich! Auf Wiederſehen! 


Paul (zu Viktor) 
Und von deinen Fortſchritten höre ich bald Näheres, 


Herr Konkurrent. (Verabſchiedung; Vittor und Dorothea ab; werden 
von Adele hinaus begleitet) 


Paul 
Ich hätte Viktor jo viel Verſtellungskunſt niemals zu- 
getraut. 


Zehnte Szene. 
Paul, Adele. 
(Adele kommt wieder) 


Paul 
Nette Frau! 
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Adele (ſchaut auf ihn beluſtigt) 


Paul (ſehr ruhig) 

Ich habe die Empfindung, als wenn du mit dieſer 
Frau eine Komödie aufführteſt. (Adele fragt ſtumm) Wie Katze 
und Maus. 

Adele 
Ich bin lieber Katze als Maus. 


Paul (wie amüſiert) 
Du, das wäre poſſierlich, dich ſo einmal in einer Falle 
zappeln zu ſehen. 
Adele 
Wie geſchmacklos! — Du wirft doch übrigens nicht im 
Ernſte meinen Umgang mit meinen Bekannten kontrollieren 
wollen. 
Paul 
Haſt recht. Ich habe jetzt an Wichtigeres zu denken. 
(Ans Telephon) 5630 — Hallo! — Hier Privatchemiker 
Doktor Volkart — — Ah, Sie ſind es ſelbſt, Herr Rechts- 
anwalt? — Bitte, — erwarten Sie mich morgen um 
zehn Uhr in Ihrer Kanzlei. Es handelt ſich um die An⸗ 
meldung eines Patentes — — Ja, und ſehr dringend. — 
Habe die Ehre — SSeyr entſchieden) Das wäre beſorgt. 


Adele (die ſehr aufmerkſam zuhörte) 
Du haſt ja verſprochen, das Experiment zu wieder⸗ 
holen? 
Paul (nicht ohne Geringſchätzung) 
Wiederholen? (Eine Weile ſinnend, dann mehr zu ſich) Ich 
muß aber doch auch die andere Methode verſuchen. Der 
Effekt dürfte noch brillanter werden. 
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Adele (tust) 
Wirklich? 
Paul 
Dazu muß ich aber noch etwas aus dem Laboratorium 
holen. Nach einer kleinen Pauſe) Erſt will ich aber die Vor— 
bereitungen treffen. 
Adele 
Alſo, beeil' dich! Kann ich dir helfen? 


Paul 
Ich brauch' den Arbeitstiſch von draußen, laß ihn 
hereinſchaffen. 
(Adele rechts ab) 
Elfte Szene. 
Frau von Lindenthal, Paul, dann Adele und 
Stuben mädchen. 


Frau von Lindenthal (von lints eintretend, nimmt im Fauteuil Platz) 


Guten Tag, Paul! 
Paul (beſchäftigt) 


Guten Tag, Mama! 
(Adele und Stubenmädchen erſcheinen mit dem Tiſch) 
Adele (nicht ſehr erbaut) 
Ah, du Mama! 


Frau von Lindenthal 
Was treibt Ihr denn? 


Paul (beſchäftigt mit einem Gefäß, zu Frau von Lindenthal) 
Mama können von dieſer Gelegenheit profitieren. 
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Frau von Lindenthal 
Was ſind das für Vorbereitungen? 


Adele 
Seine Leuchtfarben wird er darſtellen. (Dann zu Paub) 
Gib den Schlüſſel. 
Paul (immer beſchäftigt mit den Vorbereitungen) 


Frau von Lindenthal 
Wenn es nur nicht ſo ſtark riechen möchte! Muß denn 
das ſein? 
Paul 
Diesmal wird's nach Gold riechen. 
Frau von Lindenthal 
Meine Migräne verträgt auch keinen Goldgeruch. 
Fiddon! (Sätt ein Sacktuch vor die Nafe) 
Paul 
Gold ſoll ja ſo gut riechen. (Zu Adele) Das ſoll jetzt zehn 
Minuten digerieren. Inzwiſchen bin ich wieder da. 
Adele 
Du willſt hinab ins Laboratorium? So gib doch den 
Schlüſſel! (Zum Stubenmädchen) Bringen Sie dem Herrn 
den Hut. 
Frau von Lindenthal (zu Adele) 
Du, dir verbiete ich ſolche Spielereien. 


Paul 


Oh, ſie macht Fortſchritte in der Chemie! (Legt den 
Arbeitskittel ab) 
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Frau von Lindenthal 
Eine recht unangenehme Wiſſenſchaft. 
(Stubenmädchen bringt den Hut. Ab) 
Adele 
Laß mir doch den Schlüſſel! Du ſollſt ja alles vor— 
bereitet finden. (Zeigt auf den Präparatentaſten) Die blaue 
Flaſche da vorne iſt ſie ja? Wie? — 


Paul (gedehnt) 

Ich ſoll dir den Schlüſſel laſſen? 

Frau von Lindenthal 
Beſſer nicht! 

Adele (gleichzeitig) 
Selbſtverſtändlich! 
Paul (überreicht Adele etwas zögernd den Schlüſſel) 
Adele (nimmt ihn haſtig) 


Paul (ernſt zu Frau von Lindenthal) 
Geben Sie acht, Mama! 


Zwölfte Szene. 
Frau von Lindenthal und Adele. 


Adele (betrachtet den Schlüſſel mit boshafter Freude) 
Frau von Lindenthal 
Ihr hattet Beſuch? 


Adele (wie abweſend) 
Nun ja — dieſe Frau Fiedler mit ihrem Manne, dem 
Fabriksdirektor. 


11 
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Frau von Lindenthal 
Plötzlich jo kühl? (steine Pauſe) Was ich jagen wollte. 
Heinrich bewirbt ſich um eine Anſtellung in ſeiner Fabrik. 
Adele (mit halbem Ohr) 
So. 
Frau von Lindenthal 
Bei Fiedler koſtet es dich nur ein Wort. Man ſoll doch 
derartige Beziehungen wenigſtens ausnützen. Du könnteſt 
dich um Heinrich mehr kümmern. Wenn er auch nur dein 
Stiefbruder iſt. 
Adele 
Dafür hab' ich keine Zeit. Er iſt mir überhaupt un⸗ 
ausſtehlich. Ich mag von ihm nichts hören. 


Frau von Lindenthal 
Weißt du, er hat ſich jetzt in Fiedlers Frau verrannt. 
Adele (plötzlich aufmerkſam) 


So? Mach einer kleinen Pauſe entfhteden Er wird dort 
angeſtellt. Kannſt es ihm ſagen. 


Frau von Lindenthal 
Das iſt ſehr nett von dir. (Schmunzelt) 


Adele (verduntelt die Bühne) 
Frau von Lindenthal 
Was ſoll das — — 
Adele 


Er macht dieſe Experimente immer im Dunkeln. Der 
Effekt wird brillanter. 
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Frau von Lindenthal 
Eine Hexenküche! 


Adele (sperrt die Türe im Hintergrunde ab) 


Frau von Lindenthal 
Du ſperrſt die Türe ab? 


Adele (begibt ſich entſchieden zum Präparatenkaſten und öffnet ihn) 


Frau von Lindenthal 
Adele, keine Spielereien! 


Adele (ergreift das blaue Fläſchchen voran, prüft es haſtig, ſinnt, erblickt 


ein zweites blaues Fläſchchen, erfaßt es, es umwendend, wie um ſich zu über— 
zeugen, daß es leer, ſinnt und wie nach plötzlichem Entſchluß verbirgt fte 
das volle Fläſchchen) 


Frau von Lindenthal (ſtarrt ſtumm auf Adeles Tun) 
Ja, was ſoll das alles bedeuten? 


Adele 
Ruhig, Mama! (Eilt nach kurzem Bedenken nach links hinaus) 


Frau von Lindenthal (nachrufend, nacheilend, bis zur Türe) 
Du wirſt dich verletzen. 


Adele (erſcheint nach einer kleinen Pauſe mit einem gefüllten Fläſchchen 
und ſperrt dann auch hinter ſich die Türe ab) 


Du ſollſt ſchweigen, Mama! 
Frau von Lindenthal 
Was treibſt du? 


Adele (wirft das gebrachte Fläſchchen mit aller Kraft knapp vor dem 
Kaſten zu Boden, fo daß es zerſchellt und der Inhalt den Boden näßt) 
11” 
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Frau von Lindenthal 
Biſt du raſend? 
Adele (flüſternd) 
Schweig'! 
Frau von Lindenthal (erhebt ſich) 
Adele, um Gottes willen! 


Adele (mit heiſerer Stimme) 
Nichts, nichts fragen. Geh'! 


Frau von Lindenthal 
Ich bin ganz entſetzt! 
Adele (ſehr erregt) 
Geh'! Geh'! Beſuch mich in den nächſten Tagen nicht. 
Und wirft du gefragt, jo haft du mir das Fläſchchen ent- 
riſſen und es iſt zu Boden gefallen! Sonſt ſchweig' wie das 


Grab, hörſt du, Mama? Sperrt beide Türen wieder auf und weift 
auf die Türe links) 


Frau von Lindenthal (entfegt durch dieſelbe ab) 
Adele! 


Dreizehnte Szene. 
Adele, dann Paul. 


Adele (in größter Aufregung, dann allmählich ruhiger werdend, poſtiert 
ſich unmittelbar vor dem Kaſten) 


Wo bleibt er denn? (Immer lauſchend und den Blick gegen die 
Türe, wie lauernd) 


Paul (erſcheint mit einem Fläſchchen und bleibt plötzlich in der Türe ſtehen 
Was ift? 
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Adele (rennt in dieſem Moment plötzlich ſcheinbar ſehr erregt dem ver— 
dutzten Paul entgegen) 


Paul! Was mir paſſiert iſt! (Auf die Glasſcherben 
weiſend, immer ſtockend) Verzeih' mir, Mama wollte mir das 
Fläſchchen entreißen. Sie glaubte, ich will experimentieren, 
und da fiel es hin — — gewiß — gewiß! — Biſt du ſehr 
böſe?! 

Paul (überlegen ruhig) 

Verdrießlich iſt das jedenfalls. 


Adele 
Ich bin ganz troſtlos! Jetzt haſt du nichts mehr von 
dieſem koſtbaren Präparate, Paul! Wie? 
Paul (Keine Pauſe) 
Na, na! Verletzt haſt du dich doch nicht? Ich kann mir 
das bald wieder erſetzen. — Und Mama iſt fort? 
Adele 
Ja. Das wird dich viel Zeit und Arbeit koſten, Paul. 


Paul 
Jetzt waſch' dir ſofort die Hände. Das Präparat iſt 
ſehr ätzend. (Adele will fort) Zeig' fie mal. 


Adele (zeigt ſie etwas widerwillig) 
Paul (beſieht und beriecht ſie, dann zu ſich, während Adele abgeht) 


Sonderbar! Die riechen ja nach Veilchen oder ſo was. 
(Erhellt raſch die Bühne und nach kurzer Unterſuchung des naſſen Bodens) 
Waſſer! (Wird immer verdutzter und wirft dann plötzlich einen Blick in 


den offenen Kaſten. Ruhig) Es find die Scherben jener leeren 
Flaſche, die da herumſtand. (unterſucht weiter, dann plötzlich, aber 
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nicht ſehr überraſcht) Sie hat geſtohlen! — Ganz zweifellos. — 
So ſteht alſo die Sache! (unterſucht wieder) Aber die Präparate 
hat ſie verwechſelt. Das Metylpräparat fehlt! (Sperrt den Kaſten 
und ſteckt den Schlüſſel zu ſich) Und die Komödiantin glaubt, ſie 
war ſchlau. — Ihr habt doch nur einen Katzenverſtand! — 
Und alles das für meinen Konkurrenten. Das iſt doch ge— 
mein. — Für ihren Reiſekameraden und für meinen 
Freund Viktor. — Na, wohl bekomm's! — Könnte fatale 
Folgen haben. Fiedler, der gewandte Chemiker, wird es ſich 
indeſſen überlegen, ein Metylpräparat leichtfertig anzu— 
wenden. (Kleine Pauſe) Aber abrechnen werden wir drei. 


Adele (erſcheint verſchüchtert) 
Alſo, nicht wahr, Paul, du biſt mir nicht böſe? 
(Paul mit dem Rücken ihr zugewendet, ſchweigt) 
Adele (holt aus der Taſche ein verſchloſſenes Futteral) 
Paul, du haſt dir jetzt in England den Chronometer 
nicht gekauft? Du wünſcheſt dir ihn ſchon lange. — Deine 
Frau hat aber daran gedacht. (paul wender ſich langſam um. Nach 


einem längeren durchdringenden Blick, der für jeden, nur für Adele nicht 
vielſagend iſt) 


Adele 
Das iſt doch nicht die Miene, wenn man Geſchenke 
empfängt. (Offnet das Futteral, eine Uhr wird ſichtbar) 
Paul (wie nach vertieftem Nachdenken erwachend) 
Ja ſo, du beſchenkſt mich. (Zeigt ihr wieder langſam den Rücken) 


Adele (legt das Futteral auf einen Tiſch) 
Du biſt mir alſo doch noch immer böſe wegen dieſer 
gebrochenen Flaſche. 
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Paul (bleibt ſtumm) 


Adele 
Du ſollteſt auch, Paul, ſolche Sachen nicht zu Hauſe 
halten. Das gehört ins Laboratorium. celeine Pauſe) 
(Paul bleibt ſtumm) 
Adele (während ſie langſam abgeht) 
Solche Sachen hält man nicht zu Hauſe. 


Paul (blickt ihr nach) 

Kanaille! — — Deine Uhr dürfte bald ablaufen. Wenn 
mein guter Freund nicht ſehr vorſichtig iſt, kann es ein 
Feuerwerk geben. (er hebt drohend den Arm) Angewandte 
Chemie! 


Vorhang. 


Dritter Akt. 


Viktors Arbeitszimmer, links Schreibtiſch, rechts Arbeits⸗ 
tiſch. Im Hintergrunde ein Spiegelkaſten und die offenſtehende 
Tapetentüre zum Laboratorium. 


Erſte Szene. 
Viktor allein. 


Viktor (mit einem Briefe am Schreibtiſch) 


Einen Teil ſeiner Notizen hat ſie ihm alſo wirklich ab⸗ 
geſchwätzt. (Ein anderes Blatt prüfend) Und das ſoll ich vor— 
bereiten. Damit kann ich wohl noch nichts anfangen. Und 
das eigentliche Präparat will ſie jetzt bringen. (In ver⸗ 
ändertem Tone) Ich muß aber doch zu einem Entſchluſſe 
kommen. Bis jetzt ahnt Volkart nichts. (Telephon klingelt) Ja 
— wer da? — Hallo — hier Viktor Fiedler — ja — (Halb- 
laut) Du, Adele! — Um Gottes willen Vorſicht ... Du 
willſt alſo kommen — zu mir — wann? — Jetzt iſt es 
drei — in einer Stunde alſo. — Gu ſich) Was ſoll ich tun? 
(In den Apparat) Wer wird vorher kommen? — Wer? — 
Dein Bruder — wegen der Stelle — ja, ich will ſehen, was 
ſich tun läßt — ja — gut — (Kleine Pauſe) Wie wird denn 
das enden? (Hört kommen und ſetzt ſich an den Schreibtisch) 
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Zweite Szene. 
Viktor, Dorothea. 


Dorothea (kommt von lints) 
Störe ich dich, Viktor? 


Viktor (überraſcht, beſeitigt die Papiere am Schreibtiſch) 
Dori, du! — Was iſt denn? 


Dorothea 
Viktor, du willſt wieder arbeiten — ſchau, ich denke, 
wenn du nicht in der Fabrik biſt, ſollſt du dich erholen. Und 
dich mit mir befaſſen. Heut' iſt doch Feiertag. 


Viktor 
In meiner Stellung gibt es keine Ferien. 


Dorothea (iest ſich ans Arbeitstiſchchen) 

Wirſt du mix bei meiner Arbeit helfen. — Sag', 
Viktor! (Breitet vor ſich Notizbücher aus. Zu ſich) Er hört mich gar 
nicht. | 

Viktor (ſtumm, wie vertieft in einer Arbeit. Kleine Pauſe) 


Dorothea (beiter) 
Es will mir meine Rechnung heute nicht ſtimmen. Ich 
hab' doch alle Ausgaben notiert. (Kleine Pauic) 


Viktor 
Das wird hoffentlich bald anders. Dieſe ewigen 
Knauſereien. 
Dorothea (heiter) 
Wir Hausfrauen ſind ja an eure Geringſchätzung ge— 
wöhnt. — Ihr Männer rechnet ja mit größeren Zahlen. 
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Viktor 
Man kommt ja vor lauter Nachrechnen zu keinem rich⸗ 
tigen Genuß. 
Dorothea 
Das iſt eben nicht anders in der Wirtſchaft, mein 
lieber Viktor. 
Viktor 
Wirtſchaft nennſt du, daß man in den Apfel beiße und 
ſich dabei fragt, was er koſtet? 


Dorothea 
Das haſt du nicht nötig. Solche Beklemmungen könnten 
höchſtens mich anfechten. Dir ſollen ſie keinen Genuß ver— 
gällen. 
Viktor 
So, und daß deine letzte Toilette noch nicht bezahlt iſt, 
darüber ſollen wir uns auch hinwegſetzen? 


Dorothea (eiſe und nachdentlich) 
Nun ja! 


Viktor plötzlich ausrufend) 
Wir haben ja nicht einmal Sektgläſer im Haus. — 
(Bitter troniſch) Fabriksdirektor! 


Dorothea (lächelnd) 

Auf Sekt und Sektgläſer verzichte ich, Herr Gemahl, 

mit leichtem Herzen. Sehr heiter) Papa hatte einen großen 
Bierkrug mit Münchner Kindl drauf. 
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Viktor (trocken) 
Vergangene Zeiten. — — — (Animiert) O! Das wird 
bald anders. (Kleine Pauſe) 


Dorothea 
Sag', Viktor, dieſe beſſere Zukunft, die du für beſſer 
hältſt, hoffft du von dem Gelingen deiner Erfindung? Bei 
Volkart war ja geſtern davon die Rede. Ich habe es — 


entſchuldige — nicht zu ernſt genommen. 
Viktor 
So!? 
Dorothea 


Und wenn ſie dich nur eine ſchlafloſe Nacht koſtet, dieſe 
Erfindung, dann entſage ich vom Herzen gerne jener großen 
Zukunft, und will lieber alle Tage in meinem Wirtſchafts— 
buche nachrechnen und mir den Kopf anſtrengen. Aber du 
ſollſt dich ſchonen. Bringe du deine Tatkraft in der Er— 
füllung deiner Berufspflichten zur Geltung und gib die 
großen Pläne auf. (Kleine Pauſe) 


Viktor 

Schau dich doch um in unſeren Bekanntenkreiſen. Sind 

wir nicht die Letzten? 
Dorothea 

Ich fühle mich nicht als die Letzte. Ich halte mich für 
beneidenswert, ſo lange unſer Verhältnis keine Trübung 
erfährt. Aber ich möchte eine Trübung fürchten, wenn unſere 
Lage eine ſogenannte glänzendere zu werden droht. 
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Viktor 
Deine Beſcheidenheit iſt ein Hemmſchuh, den ich kaum 
ertrage. (Kleine Pauſe) Und dann iſt doch der Mann nur fo 
viel wert, als er gibt. 


Dorothea (plötzlich einfallend) 

Liebe, mein Viktor, Liebe! Und mir genügt das Be⸗ 
wußtſein, geliebt zu ſein. Ich bin ja ſo leicht glücklich. Strebe 
mir darin nach. Du ſollſt deine Ruhe nicht Phantomen 
opfern. Jene beglückende Ruhe, in der unſer Zuſammen⸗ 
leben bisher ſo ſchön gediehen. Und vielleicht wird es doch 
auch einmal etwas geben, wofür es wert war, gelebt zu 
haben. Ein Weſen, für das uns edler Wettkampf noch 
inniger aneinanderſchmiegen ſoll: der Wettkampf, es zu 
lieben. 

Viktor (erhebt ſich) 

Dori! Iſt das eine Verheißung? 


Dorothea 
Vielleicht, Viktor. 
Viktor (ergreift ihre Hand) 
Und das ſoll kein Sporn ſein, zu ſtreben? 


Dorothea ſ(anft) 
Ich kann dieſes Streben, wenn es die ganze Gedanken⸗ 
welt des Mannes erfüllt, nicht billigen. Das Weib ver⸗ 
langt darin auch ſeine Stelle. (Fait ſchüchtern) Es hat ja ein 
Recht darauf erworben. Und ich ſollte verzichten und ein 
ſtilles Glück gegen jenes zweifelhafte, das Reichtum ge⸗ 
währt, eintauſchen? 
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Viktor 
Idealiſtinnen, wie du, glauben am Ende, man müſſe 
darben, um glücklich zu ſein. 


Dorothea 
Darben wir?! 
Viktor 
Oh, du würdeſt dich leichter, als du glaubſt, mit 
glänzenden Verhältniſſen befreunden. 


Dorothea 

Glänzende Verhältniſſe — unter denen Ehen zu jenem 
Kompromiß ſelbſtändigen Genießens ſich entwickeln, zu 
jenen Schein-Gemeinſamkeiten, die man moderne Ehen 
nennt. — Gemeinſames Sorgen und Streben ſind ein Band, 
das mehr verknüpft als Ueberfluß. (Kleine Pauſe) Denn die 
großen und kleinen Steine vom Lebenswege wegzuräumen, 
das erregt die Empfindung gegenſeitiger Dankesſchuld, die 
ſich in Liebe auslöſt. Nein, nein, nichts davon. 


Viktor 
Ich mag nicht in dem Schatten anderer ſtehen. Ich 
ſuche Namen, Vermögen. Das tut ja heutzutage alle Welt. 
Und um jeden Preis. 
Dorothea 
Dann ſchonſt du nichts? Vielleicht auch mich nicht!? 
Viktor (unſicher) 
Wie? 
Dorothea 
Zu meinem Glücke weiß ich ſelber nicht, was ich damit 
meine. Es war ſo etwas — wie — Halluzination. — 
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(Kleine Pauſe) Dein Streben ſcheint dich ja ſelbſt einen 
Kampf zu koſten. Du haſt ſo etwas Zögerndes. Ich kann 
jene Energie, die ich beiſpielsweiſe an Volkart bewundere, 
— entſchuldige — an dir nicht wahrnehmen. Jedenfalls 
aber ſeit einiger Zeit eine Ruheloſigkeit, die mich zu beun⸗ 
ruhigen anfängt. Oder iſt gar deine ſichere Stellung der 
Preis, den du riskierſt? — Oder noch mehr? — Sag' mir, 
Viktor! — Vertrau' dich doch mir ganz an. 
Stubenmädchen (meldet) 
Frau Stahlberger. (Dann ab) 


Dorothea 
Du haſt keinen beſſeren Freund. 


Dritte Szene. 
Vorige, Frau Stahlberger. 


Frau Stahlberger eerſcheint) 
Da wäre ich wieder einmal bei meinen Lieblingen. 
Guten Tag, Viktor. (Sie umarmt Dorothea) 
Dorothea 
Ja, Tante, das iſt aber lieb von dir. Seit einer ganzen 
Woche warſt du nicht bei uns. Weißt du, daß ich inzwiſchen 
Strohwitwe war? 
Frau Stahlberger (nimmt Platz) 


Ja. Aber man muß nicht egoiſtiſch ſein. Kleine Luft⸗ 
veränderungen tun einem vielgeplagten Manne, wie deinem 
Viktor, ſehr gut. (Reicht ihm die Hand) 
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Viktor (tußt fie) 

Ich kann mich jetzt zu kleinen Reiſen leichter ent— 
ſchließen, denn Dori dürfte ſich nicht mehr ſo vereinſamt 
fühlen, wie früher. Sie hat jetzt weit mehr geſellſchaftliche 
Anregungen ... 

Dorothea (einfallend) 


Ach, die geſellſchaftlichen Anregungen. 


Frau Stahlberger 
Ihr habt ja doch auch ſo viele Verwandte. 


Dorothea 
Aber ſo wenig verwandte Seelen. Du weißt es doch, 
Tante. N 
Frau Stahlberger 
Mit Frau Volkart verkehrſt du ja auch. Das iſt immer— 
hin eine geiſtreiche Dame. 
Dorothea 
Das, glaube ich, iſt doch nicht der Grund, wenn wir 
einander nicht ganz verſtehen. 


Frau Stahlberger 
Gewiß nicht. — Nun? 


Dorothea 
Wir ſprechen verſchiedene Sprachen. Dieſe Empfin— 
dung kann ich nicht los werden. 


Frau Stahlberger 
Du beſuchſt ſie aber jetzt häufiger. 


102 


Dorothea 
Nun ja, aber ich habe den Eindruck, vielleicht täuſche 
ich mich, wie wenn Frau Volkart erſt ſeit ganz kurzer Zeit 
für mich auffallendes Intereſſe zeige. Soll ich Teilnahme 
ſagen? — Nein, das fühl' ich, iſt es nicht. Sie iſt doch ſo 
flüchtig. Nicht wahr? 


Frau Stahlberger 
Ja, ihr ſeid ganz verſchieden veranlagt. 


Dorothea 
Liebe Tante, ich bin ja aber ſo ſchmiegſam und ich 
bequeme mich jo leicht dazu, anderen in ihre Gedanken⸗ 
ſphäre zu folgen. Und ich bin dann ſo duldſam, ſo ehrlich 
und neidlos, (Lächely)b wenn Frau Volkart mir ihre Brillanten 
zeigt und ſogar von dem aufrichtigſten Beſtreben einge— 
nommen, mich angenehm zu machen. 


Frau Stahlberger 
Du biſt eine gute Seele. 


Dorothea 
Ja, aber im Augenblick, wenn ich mich dem unmittel⸗ 
baren Einfluß eines gewiſſen ſchillernden Charmes ent- 
zogen ſehe, kommt es mir oft ſo vor, als hätte ich wirklich 
eine lächerliche Rolle geſpielt . .. als ſei ich gar die Du⸗ 
pierte geweſen. 


Frau Stahlberger 
Ich fühle mit dir, meine liebe Dori. 
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Dorothea 
Ein nächſtes Mal bin ich aber doch wieder das ſchwache 
Rohr. 
Frau Stahlberger 
Da ſcheint ja eine Art von Suggeſtion zu wirken und 
du mit deiner Eindrucksfähigkeit biſt dann das gefügige 
Medium. 
Dorothea 
Dann hat dieſe Frau ſolche Augen, die einen faſt ver— 
wirren ... 
Frau Stahlberger 
Ja, mir iſt dieſe Frau immer, — wie ſag' ich nur — 
immer ein wenig verdächtig geweſen. 


Dorothea 
Das iſt eine jener Frauen, deren Ehen an Käfige er— 
innern. 
Frau Stahlberger 
Käfige?! 
Dorothea 
Ja, wo ungleiche Arten eingeſperrt werden. Käfige 
fürs Leben. Ich hab's ja gehört. 
Viktor (iſt während dieſes Zwiegeſpräches wiederholt ein- und ausge⸗ 
gangen, ſcheint ſehr nervös) 
Dorothea (nach einer Pauſe zu Vittor) 
Wenn ich mich an dieſes Spiel bei ihrem letzten Jour 
erinnere, Viktor, dann beb' ich förmlich vor Schmerz. Ich 
hab' bis heute geſchwiegen. 


12 


104 


Viktor (erſchüttert) 
Dori! 
Dorothea 
Es war einer der peinlichſten Momente in meinem 
Leben. (Mit leiſem Vorwurf) Daft du denn das gar nicht emp⸗ 
funden? 
Viktor (geht langſam wieder ab) 
Dorothea 
Viktor iſt heute eigentümlich. (Kleine Pauſe) 


Frau Stahlberger 

Ich habe mit Frieda über dieſe ſonderbare Neckerei 
geſprochen. Sie meinte ... (blickt auf Doris Toilette) Du willſt 
ja ausgehen. 

Dorothea (etwas heiterer) 

Tante, um vier Uhr ſoll ich Frau Volkart im zoolo— 

giſchen Garten erwarten. 
Frau Stahlberger (lächelt amüftert) 
Sie intereſſiert ſich dafür? 


Dorothea 
Ja, ja, lache mich nur aus. Ich ſoll ſie führen. 


Frau Stahlberger 
Liebes Kind, alles nur mit Humor behandeln, und 
ein wenig Philoſophin ſein. Man kommt damit in der Welt 
beſſer weg. (Erhebt ſich) Da mußt du aber jetzt gehen. Es iſt 
bald halb vier Uhr. Und der Weg iſt weit. Unterhalte dich 
nur recht gut mit ihr. 
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Viktor (erſcheint wieder) 


Frau Stahlberger gu Vittor) 

Adieu, Viktor. Jetzt will ich auch gleich gehen. Das 
nächſte Mal will ich länger bleiben. Hoffentlich treffe ich 
Sie dann beſſer gelaunt. — Ja? — Wir werden ein er— 
quicklicheres Thema finden. (Küßt Dorothea, dann zu Vittor) Sie 
ſollten Dori begleiten. Eine angenehme Erholung. (Beide 


tüſſen Frau Stahlberger die Hände und rufen) Auf Wiederſehen! 
(Frau Stahlberger ab) 


Vierte Szene. 
Dorothea, Viktor, dann Stuben mädchen. 


Dorothea (mit beſorgtem Ausdruck) 

Haft du gehört, Viktor? (Nimmt wieder an ihrem Tiſchchen Platz, 
erhebt ſich nach einer ſtummen Pauſe plötzlich, tritt auf Viktor zu, ihn mit 
flehendem Ausdrucke anblickend) Nicht mehr dieſes Spiel ſpielen! 
(Dann langſam ab, in der Türe ſich umwendend) Jetzt mach' ich mich 
raſch fertig. Ich muß doch unſer Rendezvous halten. 
Frau Volkart hat richtig vormittags noch telephoniert. 


Viktor (blickt ihr ſehr erſchüttert nach, dann entſchieden zum Schreibtiſch, 
entnimmt er aus demſelben die beſeitigten Notizen, betrachtet ſie eine Weile, 
zerreißt das Blatt in zwei Teile und wirft ſie in den Papierkorb, dann ſehr 


entſchieden) Das gehört hieher. Und damit iſt alles abgetan. 
Dorothea (erſcheint wieder in Mantel und Hut, klingelt dann dem Stuben- 
mädchen) 


Stubenmädchen eerſcheint) 


Dorothea Gum Stubenmädchen) 
Sie bereiten den Teetiſch. Drei Taſſen — — in zwei 
Stunden dürfte ich wieder da ſein. (Stubenmädchen ab) 
12* 
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Viktor (Geritreut) 
Drei Taſſen? 


Dorothea Gu Vittor) 

Frau Volkart wird dann bei uns den Tee nehmen. 
Viktor, du biſt ja wie abweſend. Du brauchſt wirklich Er— 
holung. Arbeite heute nicht mehr. — Du könnteſt mich ein 
Stückchen begleiten. 


Viktor (mit plötzlichem Entſchluß, aber doch unſicher) 
Du, Dori, geh' nicht in den Zoologiſchen. 


Dorothea (blickt ihn ſehr verwundert an) 
Viktor, was fällt dir ein? 


Viktor (unſicher) 
Ich glaube, es wird regnen und da dürfte Frau 
Volkart gar nicht kommen. 


Dorothea 
Regnen? 

Viktor 
Ja, und du machſt den Weg umſonſt. 


Dorothea (am Fenſter) 

Es iſt ja wahr, gerade ſicher iſt das Wetter nicht. Aber 
das iſt kein Grund, um nicht Wort zu halten. Ich hol' mir 
den Schirm, ja? (Ab) 

Viktor (su ſich) 

Vielleicht halt ich ſie doch noch zurück, dann iſt die 

letzte Gefahr vermieden und morgen reiſen wir. 
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Dorothea (erſcheint mit Regenſchirm) 
Jetzt kann ich doch gehen, wie? 


Viktor (mit faſt bittendem Ausdruck) 
Dori, geh' nicht! Bleib' zu Hauſe! 


Dorothea 
Viktor, was iſt dir?! 


Viktor 
Was ſoll mir ſein? 


Dorothea 
Ich kann dich nicht verſtehen. Weißt du, du machſt auf 
mich den Eindruck, als wenn du mich vor einer Gefahr 
oder vor einem Unglück warnen wollteſt — oder gar 
ſchützen. 
Viktor (ſtockend) 
Mir iſt es im Zoologiſchen nie recht behaglich. 


Dorothea 

Aber, Viktor, das meinſt du doch nicht im Ernſte? Was 
kann mir denn geſchehen? Ich befaſſe mich bloß mit den 
Rehen, die tun mir nichts. (Nimmt aus der Taſche ein Patet, 
heiter) Schau, das iſt für mein Lieblingsreh. Das hat jo 
große Augen! — Und den Giftſchlangen gehe ich aber nicht 
nahe . . . Uebrigens werden ihnen, ich habe einmal jo ge— 
leſen, die Giftzähne ausgebrochen. Oder gibt es Schlangen, 
denen die Giftzähne nicht ausgebrochen .. . 


Viktor 
Vielleicht! 
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Dorothea 
Und du Haft Furcht vor ihnen? Du biſt ja ein Mann. 
Sei nicht kindiſch. — So begleite mich doch ein Stückchen. 


Viktor (verlegen) 
Das geht nicht. Ich erwarte geſchäftlichen Beſuch. 


Dorothea 
Geſchäftlichen Beſuch? — In der Wohnung? — Alſo, 
dann gehe ich. 


(Stubenmädchen überreicht Viktor eine Karte) 


Viktor (beſteht ſie) 
Da iſt er ſchon ... 
Dorothea 
Alſo du kommſt nicht mit. (Sm Abgehen) Du ſollſt zum 
Tee da ſein. 
Viktor 
Komm' du nur bald wieder. (Blickt ihr nach, dann zum 
Stubenmädchen) Laſſen Sie den Herrn im Vorzimmer 
warten, bis ich klingle. Man hört eine Klavierpaſſage) Ihr Gruß! 


Dorothea (erſcheint wieder in der Türe, ſehr heiter lachelnd) 
Adieu! Du geplagter Menſch. 


Viktor 
Du ſollſt bald wieder kommen, hörſt du? 


Dorothea 
Aber zuerſt die Rehe füttern. Mit Schlangen befaß ich 
mich nicht. (Lachend ab) 
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Viktor (ihr nachblickend) 
Wie das werden wird!! (Dann wieder die Viſittarte leſend) 
Alſo der „Heinrich von Lindenthal!“ (linge) Ein ganz un— 
brauchbares Individuum. — Auch eine Maſche im Netz. 


Fünfte Szene. 
Viktor, Heinrich. 


Heinrich (tritt ein) 
Habe die Ehre, Herr Direktor! 


Viktor 
Herr von Lindenthal... 


Heinrich 
Ich wollte mir einmal die Freiheit nehmen, mich 
ſelbſt bei Ihnen nach meinen Ausſichten zu erkundigen. 
Viktor 
Ja, ich entſinne mich, Sie haben ſich um eine Stelle 
bei uns beworben. Aber — Gögert) 
Heinrich 
Nun, ich glaube, daß ich alle für dieſen Poſten er— 
forderlichen Fähigkeiten beſitze. 
Viktor 
Daran zweifle ich nicht. Aber ich weiß nicht, ob dieſer 
Poſten überhaupt wieder beſetzt wird. 
Heinrich 
Oh! — — Das wäre ſehr ſchade. Frau Volkart meinte, 
ſie hätte mit Ihnen über die Sache geſprochen und ſie hat 
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Sie, wie mir ſcheint, jo verſtanden, als ob es ficher wäre, 
daß Sie mich engagieren würden. 
Viktor 
Ich entſinne mich nicht, das geſagt zu haben. 


Heinrich (dauernd) 
Wirklich nicht? 
Viktor 
Nein, denn ganz abgeſehen davon, daß ich nicht allein 
über Stellenbeſetzungen verfügen darf, hatte ich auch gar 
keine Gelegenheit, mit Ihrer Frau Schweſter dieſen 
Gegenſtand ſo ausführlich zu beſprechen. 


Heinrich (dicht bei ihm, leichthin) 
Auch nicht in Graz? 


Viktor (betreten) 
Was ſoll das heißen? 


Heinrich (ſehr ruhig) 
Das werden Sie gewiß verſtehen. (Dann ſehr beſtimmt) 
Alſo wie iſt das mit der Stelle? Kann ich darauf rechnen? 
\ 


Viktor (trocten) 
Ich werde Sie vorſchlagen. 
Heinrich 
Ja, aber — — 
Viktor 
Und ganz beſonders empfehlen — nicht wahr? 
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Heinrich 
Das wird ja genügen. Und wann kann ich Beſcheid 
haben? 


Viktor 
In drei, vier Wochen. 
Heinrich 


Warum dauert das ſo lange, Herr Direktor? 


Viktor 


Weil ich erſt Antwort von unſerer Generaldirektion 
haben muß und — (befinnt ſich) weil ich morgen zu verreiſen 
gedenke. 


Sechſte Szene. 
Vorige, Adele. 


Adele (inzwiſchen eingetreten, hat die letzten Worte gehört) 
Guten Tag, Herr Fiedler. — Du hier, Heinrich. — 
Ja, wegen dieſer Stellung... 
Heinrich 
Ja. Ich muß dir noch für deine Intervention danken. 
Der Herr Direktor war auch ſehr entgegenkommend. 


Adele (verwundert und intereſſiert) 
Wirklich! (Viktor tritt zur Seite) 


Heinrich (affettiert beſcheiden) 
Und hat ziemlich viel Hoffnung durchſchimmern laſſen. 
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Adele (lähelnd, halblaut zu Heinrich) 

Ganz recht, du Lump. (Dann etwas lauter und angelegent⸗ 
lich) Jetzt will ich aber mit dem Herrn Direktor das Nähere 
beſprechen. Grüße Mama. (Drängt ihm die Hand auf) 

Heinrich 
Herr Direktor, ich empfehle mich Ihrem Wohlwollen. 


Viktor (reicht ihm die Hand und murmelt unverſtändlich) 


Adele 
Ja, ja, grüße Mama. (Heinrich ſachte hinausdrängend) 


Heinrich (im Abgehen) 
Habe die Ehre, Herr Direktor! Adieu, Adele! (Ab) 


Siebente Szene. 
Viktor, Adele. 
Adele (ſich knapp vor Vittor ſtellend) 
„Weil ich morgen zu verreiſen gedenke.“ 


Viktor 
Was iſt es denn mit dem Rendezvous im Zoologiſchen? 


Adele (boshaft lächelnd weiſt ſie auf ihre Toilette. Schlangendeſſin) 

Es iſt doch die angemeſſenſte Toilette — „Boa con- 
strictor“. (In verändertem Tone) Weil ich morgen zu verreiſen 
gedenke. Wohin, wenn ich fragen darf? (Sroniig) Eine zweite 
Hochzeitsreiſe? — Nach dem Lande, wo die Zitronen 
blühen? 

Viktor 
Erraten! 
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Adele (mit Hohn) 

Du biſt ein ganz netter Reiſekollege. Ich muß es 
ſagen. Ich kann darüber Auskunft geben. (Dann ernſt) Du 
ergreifſt wohl vor mir die Flucht? (Ruhig) Unpraktiſcher 
Menſch, der du biſt. (Immer erregter, halblaut) Weißt du 
denn nicht, daß wir zu weit gegangen ſind, daß es kein 
Zurück für uns mehr gibt? 


Viktor 
Für mich doch! 
Adele 
Willſt du feig ſein? (FJluſternd) Ich habe geſtohlen. 
Viktor 
Adele! 
Adele 
Für dich! 


Viktor (ablehnende Geſte) 


Adele 
Du kannſt ſein Präparat unterſuchen. (Weiſt auf ihr 
Täſchchen) Da! — Er hat keine Ahnung. — Er kann vorder— 
hand kein Patent nehmen, denn er hat nichts mehr davon. 
Verſtehſt du? 
Viktor 
Ich mag von nichts wiſſen. 


Adele (hält ein Fläſchchen hoch) 
Und ſogleich experimentieren! 


Viktor (stiert es an) 
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Adele 
Ich, ich werde experimentieren. (Wieder übermütig) Du 
wirſt dabei zurücktreten. Des Effektes halber. Der Effekt iſt 
wunderbar. — Eins — zwei — drei — vier — fünf — 
ſechs — amüſant, ſag' ich dir. Du haſt doch die gewiſſen 
Notizen — 
Viktor (weiſt auf den Papiertorb) 


Adele 
— die ich meinem Briefe beigelegt? 


Viktor (weiſt wieder auf den Papierkorb) 
Dort! 


Adele 
Nun? 

Viktor 
Im Papierkorb. 


Adele (mit gebietendem Ausdrucke auf den Papierkorb weiſend) 
(Viktor begibt ſich zögernd zum Papierkorb. Er ſtöbert, findet darin das 


Geſuchte und überreicht Adele zwei Papierteile) 
Adele (drängt ihm dieſelben wieder auf) 


Jetzt an die Arbeit. (Sie erfaßt ihn, wendet ſich mit ihm zum 
Spiegeltaſten und nötigt ihn, hineinzublicken, dann übermütig) Iſt das 
fein Prachtpaar? — Wie ſchade! (Dann ernſt) Viktor, Mut! 
Und verſtehe das Opfer, das ich dir bringe. (Drängt Viktor 
gegen die Tapetentüre im Hintergrunde) Und jetzt ins Laboratorium! 


Viktor 
Und wenn Dori wieder kommt? 
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Adele 
Keine Gefahr. — Sie braucht doch eine Stunde hin und 
her. (Drängt ihn immer zur Türe, dann entſchieden ab nach Viktor mit 


dem Rufe) Es lebe die Chemie! Es lebe die Liebe! (Man hört 
die Türe ſperren) 


Achte Szene. 


Stuben mädchen, dann Volkart und 
Dr. Thalberg. 


Stubenmädchen eerſcheint von lints und bereitet den Teetiſch. Kleine 


Pauſe. Volkart, Thalberg erſcheinen haſtig von links. Stubenmädchen eilt 
ihnen entgegen) 


Wen wünſchen die Herren? (Zu Voltart) Ihre Frau, 
Herr Doktor, iſt, glaube ich, hier — 


Volkart 
— hier zu Beſuch? — Ich ſoll ſie hier treffen. 


Stubenmädchen 
Ich glaube, die Frau Doktor bleibt auch zum Tee, denn 
ſie warten ... g 
Volkart 
Wer? Der Herr Direktor und meine Frau? 


Stubenmädchen 
Ja. Sie bleiben drüben im Laboratorium, bis die 
gnädige Frau wieder da iſt. 


Volkart 
Die gnädige Frau iſt alſo ausgegangen? 
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Stubenmädchen 
Vor einer halben Stunde; die Gnädige hat vom 
Zoologiſchen geſprochen. 


Volkart 
Seit wann iſt meine Frau da? 
Stubenmädchen 
Seit einer Viertelſtunde. 
a Volkart 
Die Damen haben alſo einander nicht geſehen? 
Stubenmädchen 
Nein. Soll ich die Herren melden? 
Volkart 
Nicht nötig. Wir warten hier. 
Stubenmädchen 
Bitte, wie es beliebt. (Ab) 
Volkart 
Doktor, es klappt alles. 
Thalberg 


Ich verſtehe kein Wort. 
Volkart (ſehr haſtig) 
Meine Frau hat mich und meine Erfindung verraten! 
— Mit dem da! (Weiſt nach dem Laboratorium) 


Thalberg 
Alſo richtig! 
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Volkart 
Ja, mit Fiedler. Und jetzt wollen wir abrechnen. — Du 
ſollſt dabei ſein. — Dazu habe ich dich geholt. (Man hört Glä— 
fer klirren. Voltart wird ſtutzig) 
Thalberg 
Was ſoll da werden? 


Volkart 

Stille! 

(Man hört aus dem Laboratorium undeutliche Stimmen, dann nach 
einer kleinen Pauſe deutlich Viktors Stimme: „Ich mag doch nichts davon 
wiſſen“. Hierauf Adeles Stimme: „Ich werde es machen, du Schwächling: 
Es gibt kein Zurück“) 


Volkart (lauſcht zuſehends erregter. Kleine Pauſe) 


Neunte Szene. 


Die Vorigen, Adele. 
(Man hört Schreie aus dem Nebenzimmer und ganz deutlich gellende 
Rufe: „Viktor! Waſſer“!) 


Paul 
Ah! Alſo experimentiert! — Und ſie — Dann umſo 
beſſer. 
(Man hört wiederholt deutlich rufen: „Meine Augen!“) 


Paul 
Doktor, du wirſt Arbeit bekommen. 


Thalberg 
Darauf war ich nicht gefaßt. 


Stubenmädchen (ins Zimmer geſtürzt) 


Um Gottes willen! (Man hört Vittor „Hilfe“ rufen. Dr. Thal⸗ 
berg und Stubenmädchen ſtürzen zur Türe rückwärts, die verſperrt. — Die 
Schreie wiederholen ſich. — Die Türe wird geöffnet. — Dr. Thalberg und 
Stubenmädchen drängen durch dieſelbe) 
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Paul (wartet fehr nervös, man hört wieder kreiſchende Rufe: „Waſſer! 
Wie das ſticht! Ich werde blind!“ 


Adele (erſcheint in der Türe, geſtützt von Dottor und Stubenmädchen) 


Paul (ruft) 
Nicht herein! — Doktor! Ein Wort! 


Adele (fährt zuſammen und ſchreit) 
Ha, du biſt es. 


Thalberg (tritt zu Paul) 


Paul (Haftig und gedämpft) 
Iſt ſie wirklich erblindet? 


Adele (erbebt und lauſcht vorgebeugt) 


Thalberg (zu Paul auch gedämpft) 
Erblindet nicht, aber verunſtaltet bleibt ſie fürs Leben. 


Adele (cchreiend und geſtitulierend. Während Thalberg zu ihr tritt) 


Oh, könnt' ich dich mit meinen Blicken morden! — 
Wo biſt du?! — Teufel! Du haſt mich blind gemacht. 


Paul (ruft ſehr laut) 


Führt ſie unverzüglich in die Wohnung ihrer Mutter. 
Und durchs Laboratorium hinaus — geſchwind. Mehr zu 
ſich) Ich mag fie nicht mehr ſehen. 


(Adele, Thalberg, Stubenmädchen ab durchs Laboratorium) 
(Kleine Pauſe) 
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Zehnte Szene. 
Paul, Viktor. 


Viktor (erſcheint ſprachlos, wie verſteinert vor Schrecken) 
Paul (mit ſtummem, vernichtendem Blick auf ihn) 
Viktor (fährt zurück und ſtammelt unverſtändlich) 


Paul (ſehr ernſt) 

Erſpare dir Geſtändniſſe! Ich weiß alles. Ich hatte 
auch ihren niederträchtigen Plan, deine Frau wegzulocken, 
durchſchaut. — Es iſt ſomit ihr eigenſtes Werk. — In der 
Haſt des Stehlens hat ſie die Präparate verwechſelt. Das 
weißt du wohl jetzt auch! — Du hätteſt übrigens vorſichtiger 
ſein können. — Aber ſie iſt geſtraft. Für ein eitles, über— 
mütiges Weib furchtbar geſtraft! Und du ſchäme dich deiner 
Schwäche. (Kleine Pauſe) Und das haft du jo lange vor mir 
verhehlen können? 

Viktor (will ſprechen) 


Paul 
Schweige! (Fait flüfternn Deine Frau muß geſchont 
werden. Sie war zu überzeugt, glücklich zu ſein. Ent- 
hüllungen möchten ſie tödlich wie ein Blitz treffen. 
Viktor (erſchüttert) 
Paul! Um des Himmels willen! 
Paul 
Ich werde alſo ſchweigen. — Hörſt du. — Ich werde 
ſchweigen, weil du der Verführte biſt und weil ich ſühnen 
will. Du verſtehſt mich. Ich will dankbar ſein gegen ein 
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Schickſal, das mich ſühnen läßt, indem ich dir verzeihe und 
weiteres Unglück verhüte. — Ich verzichte auf deine Be— 
ſtrafung. | 
Viktor 
Oh, Paul! 
Paul 
Jetzt ermanne dich. Du ſollſt ein neues Leben be- 
ginnen, wie ich ein ſolches anfangen will — ohne ſie. 


Viktor (ängſtlich, haſtig) 
Dori kann jeden Augenblick kommen. 


Paul (ebenſo haſtig) 
Dann geh' ich, Ihr müßt allein ſein. (Ab) 


Viktor (erſchüttert nachblickend) 
Paul! 


Elfte Szene. 
Viktor, dann Dorothea. 


(Kurze Pauſe) 
Viktor (irrt faſſungslos auf der Bühne herum) 

Ich ſoll ein neues Leben beginnen! (Plötzlich hört man am 
Klavier draußen das frühere Motiv. Viktor erbebt, lauſcht und wird ganz 
plötzlich gefaßt. Faſt ſchreiend) Ja, ich muß und will es! Guft) 
Dori! Dori! 

Dorothea (von lints, noch in Straßentoilette und ſehr munter) 

Haſt du mich gehört? — Sie iſt nicht gekommen, die 
Wortbrüchige. 

Viktor (ſie umfaſſend) 

Warum biſt du nicht bei mir geblieben?! 
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